iſſchen Actenſtücken des peeußiſchen Staats würdig an, 
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„Ich laſſe einen Jeden Gott verehren, 
wie es ihm beliebt, und ich glaube, 
daß Jeder berechtigt iſt, den Weg zu 
Ee wählen, den er vorzieht, in das un⸗ 
bekannte Land des Paradieſes oder der 
Hölle zu gelangen; eben ſo begnüge ich 
mich mit der Freiheit, hierin für mich 
dem Antriebe der Vernunft und meiner 

Denkart zu folgen.“ 

Friedrich der Große. 
„Kein Menſch, kein Fürſt hat das Recht, 
einem Andern vorzuſchreiben, was er 
5 glauben ſoll; denn der Glaube iſt ein 
freier Act des Geiſtes und läßt ſich nicht 
gebieten.“ 
Friedrich Wilhelm III. 

Noch in voriger Woche ſuchten ſich alleihand di: 
ftere Gerüchte, daß, wenn nicht die Unterdrückung, 
doch eine Hemmung der katholiſchen Reform beſchloſſen 
worden fei, Glauben zu verſchaffen, und trugen nicht 
wenig dazu bei, die große Maſſe, welcher das Grund⸗ 
prinzip eines proteſtantiſchen Staates noch nicht zum 
Bewußtſein gekommen iſt, zu verblüffen und mit ban⸗ 
gem Zweifel zu erfüllen. Wie? dachte man; iſt es den 
füdlichen Einflüſterungen und abfurden Anklagen auf 
Communismus und Demagogie in ihrer weiteſten und 
willkürlichſten Ausdehnung endlich gelungen, ſich Gehör 
zu verſchaffen und den europälſchen Vorort des Pro⸗ 
teſtantismus nicht allein bedenklich, ſondern ſogar 
ſeiner bisherigen Bahn abwendig zu machen? Sind 
nicht die Proteſtanten zur Zeit der Reformation in eben 
den Ländern, wo die Ch riſt katholiken jetzt als Hoch⸗ 
verräther behandelt werden, mit derſelben Acht belegt 
worden? Diefe und ähnliche Aeußerungen konnte man 
häufig vernehmen, und es war wohl kein Wunder, daß 
ſich auch ein gewiſſer Unmuth bemerklich machte, weil 
man jetzt noch weit mehr als früher ein verderbliches 
Bündniß und Einverſtändniß zömifher und „evangeli⸗ 
ſcher“ Gegner der Reform annehmen zu müffen glaubte. 
Man rief ſich alle, neuerdings zur Sprache gebrachten, 
Beſtrebungen der geiſtlichen und weltlichen Ariftokratie ins 
Gidaͤchtniß, man ftiſchte das Gerücht von der beabfichtigten 
Theilnahme des proteſtantiſchen oberſchleſiſchen Adels 
an der feierlichen Einholung des Fürſtbiſchofs von Neuem 
auf, man verband die gegen Rupp, Wislicenus, 
ja gegen die Angeklagten aus dem Hieſchberger Thale 
eingeleiteten Unterſuchungen mit der niederſchlagenden 
Nachricht, die letzte Stunde des Chriſtkathollcismus habe 
geſchlagen; — und man glaubte ſich zu der Beſorgniß be⸗ 
rechtigt, daß der preußiſche Staat fein Wächteramt über 
die Gewiſſensfreiheit aufgegeben und den diplomatiſch⸗ 
politiſchen Verdächtigungen gegen eine neue reli 
giöfe Partei Gehör geſchenkt habe. Wie übereilt und 
wie ungerecht! Webereilt; denn bisher war noch kein 
Schritt gegen die 1 bekannt geworden; ungerecht; 
f lag zugleich der Argwohn, als 
ob der preußiſche Staat die Beſtimmungen ſeines eige⸗ 
nen Geſetbuches in Frage ſtelle oder wohl gar aufhede. 
Die That hat alle obwaltenden Zweifet mit einem 
Schlage beſeitigt und dem preußifhen Bürger nochmals 
die Gewähr geleistet, daß er in kiechlicher Hinſicht 
nichts zu befürchten habe und feine! religiöſen Ueber: 
eugung nach wie vor folgen könne. Dieſer Ausſpruch 
les Königlichen Willens wurde an demſelben Tage bei 
uns bekannt, als jenſeits der Oder an geweihter Stätte 
das Berdammungsurtheil gegen die chriſtkatholiſchen 
Gemeinden wiederholt und ſogar auf diejenigen ausge: 
dehnt wurde, welche ſich ihnen nicht widerſeben würden! 
Der römiſche Klerus hat verdammt, der König aber 
hat dieſe Verdammung abgewieſen und der „Trennung 
von der römiſch⸗katholiſchen Kirche“ das Recht, ſich zu 


begründen und zu geſtalten, ausdrücklich zugeſprochen. 


Die Kabinetsordre vom 30. Aptil reiht ſich den hiſto⸗ 


und der Wir dieſes Monates wird von jetzt ab bei 
alſtkatholiken als der erſte Tig in geſegnetem 

hen, an welchem der König unparteliſch ur⸗ 
theilend zwiſchen fie und ihre Ankläger trat. Friedrich 


Wilhelm IV. hat wie ein König geſprochen, während 
ihn evangeliſcher und römiſcher Kirchen fanatismus als 
eifernden Theologen zu hören hofften. Freilich iſt 
die Zeit der Beſorgniß noch nicht vorüber, und den 
Widerſachern, welche ſich nicht blos in öffentlichen Bläͤt⸗ 
tern vernehmen laſſen, deren leiſe Stimme vielmehr 
in gar manchen Paläften aufmerkſam beachtet wird, 
ſteht noch ein weites Feld offen, auf welchem ſie das 
moderne, an Gott, Chriſtum und den h. Geiſt glau⸗ 
bende, „Heidenthum“ mit demagogiſchen und com⸗ 
muniſtiſchen Flittern herausputzen und den Staaten als 
allgemeinen Sündenbock für alle jetzt begangenen und 
noch zu begehenden Sünden vorführen konnen. Ader 
die öffentliche Meinung, dleſe mächtige Oberherrin 
der Fürſten und Völker, hat ſich von den Ufern 
der Themſe bis an die Weichſel entſchieden für den 
kirchlichen Fortſchritt innerhalb des Katholicismus erklärt; 
und dieſe öffentliche Meinung, erſtarkt durch tauſend⸗ 
jährige Erfahrungen und Leiden, hat, das verſichere 
ich euch, nicht Luſt, bei einem excluſiven Prieſterſtande 
oder einer theologiſchen Kaſte nach der Erlaubnif 
zur Kundgebung ihres Urtheils zu fragen. So wie 
ſie bis jetzt unwillkürlich, obgleich für Viele un⸗ 
liebſam, ihren Richterſpruch für den Chriſtkatho⸗ 
lizismus abgegeben hat, ſo wird ſie auch fernerhin 
dafür Sorge tragen, daß ihm der Genuß der königli⸗ 
chen Willensmeinung durch keine Maßregeln verkümmert 
werde, welche die Exiſtenz und das Wachsthum deſſel⸗ 
ben vernichten könnten. Die Zeit der Religions⸗ 
edikte ift in Preußen feit einem halben Jahrhunderte 
vorüber, und wir haben es ſeitdem oftmals erfahren, 
dB die Auslegung des königlichen Willens demſelben 
nicht widerſprechen darf. Nicht nur die Potsdamer 
Windmühle, ſondern auch der gegen Wöllner ges 
richtete Tadel des verſtorbenen Königs find That⸗ 
ſachen, aus denen man den Geiſt der Gerechtsliebe er 
kennen kann. In der heutigen ſchleſiſchen Zeitung wied 
auf ein bereits in Danzig und Königsberg publi⸗ 
tittes Miniſterialreſctipt, die chriſt kacholiſchen Angele⸗ 
genheiten betreffend, hingewieſen und daran die Bemer⸗ 
kung geknüpft, daß ſich die Strenge deſſelben mit der 
königlichen Kabinetsordre ſchwer vereinigen loſſe. Der 
Referent, welcher jene Bemerkung ausſpricht, hat 
gewiß recht; aber man darf auch nicht einen Augenblick 
vergeffen, daß die königliche Ordre Geſetzeskraft hat, 
ein Miniſterialreſcript hingegen nicht abſolut verpflichtend 
iſt, und gar wohl eine motivirte Abweſchung der in 
ihm ausgeſprochenen Anſicht zuläßt. Zuletzt bleibt 
die Berufung auf die höchſte Gewalt des Landes offen 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß, ſollte ein Mi⸗ 
nifterialrefeript dle s von Beſchraͤnkungen ſprechen, die 
übrigen königlichen Behörden (und von dieſen kann nur 
die Rede ſein) das Recht und die Pflicht haben, einen 
ſolchen Fall vor die Entſcheidung des Königs zu bein⸗ 
gen. Sowohl Hemmung als Förderung iſt ver⸗ 
boten! Dies will doch gewiß nichts Anders ſagen, als 
daß die königlichen Behörden unbedingte Neutrali⸗ 
tät zu beobachten und lediglich darüber zu wachen 
haben, daß die ſtreitenden kirchlichen Parteien, in dieſem 
Falle der römiſch⸗katholiſche Klerus und die chriſt⸗katho⸗ 
liſchenͥ„Diſſidenten“, ihr Gebiet nicht verlaſſen und die 
ſeit Jahrhunderten eingeſchlagene Politik Preußens nicht 
compromittiren. Somit ſind die Behörden zum Wächter⸗ 
amte mit dem Beſehle berufen, darauf zu ſehen, daß 
es in dem Kampfe ehrlich hergehe und keiner Partei 
durch Bevorzugung der andern irgend ein Schaden 
verurſacht werde. Wind und Sonne ſind jetzt gleich 
getheilt; am Ende des Kampfes wird ſich zeigen, 
wer ſich ſelbſt zum Sieger gemacht hat. So weit 
ſprechen ih die poſitiven Beſtimmungen der Kabi⸗ 


nets⸗Ordre klar und unzweideutig aus; aber in ihr iſt 


auch Mehreres mit einem vielſagenden Stillſchwelgen 
übergangen, was ſich die Chriſtkathollken günſtig aus⸗ 
legen dürfen! Die allgemeine Theilnahme, welche ihre 
Sache bei den Communen, namentlich den Stadt⸗ 
e e e ‚en gefunden hat, ſſt 
ein Ertigniß, welches man im Kabinen 


e Sr. Majeſtät 


gewiß nicht unbeachtet gelaſſen hat. Und doch auch 
nicht die leiſeſte Andeutung eines Tadels der geſchehenen 
Schritte von Seiten dieſer Corporationen, welche nach 
der Städte⸗Ocdnung nicht unter die „Behörden“ 
gerechnet werden dürfen! Iſt dies etwa kein Finger⸗ 
zeig, wie man die Ordre zu deuten habe? Die drei 
größten Hauptſtädte des Königsreichs, Berlin, Breslau, 
Königsberg, haben ihre Sympathien unumwunden zu er⸗ 
erkennen gegeben; Danzig, Glogau, Liegnitz, Görlitz und 
eine große Zahl der volkteichſten Communen haben ſich 
denſelben angeſchloſſen — und doch keine Mißbilligung! 
Nicht ein Wort, welches zu der Annahme berechtigte, 
der Staat wolle die ſteie Entſchließung der Bürger⸗ 
ſchaften hemmen und hier mit einem Veto dazwiſchen 
treten, wo die Städte durch ihre geſetzmäßigen Vertre⸗ 
ter ihre Geſinnung kund geben können. Darum laßt 
euch, die ihr ohne Menſchenfurcht eurer Ueberzeugung 
folgt, und der Wahrheit ohne theologiſche Verbrä⸗ 
mung huldigt, cure Freude nicht trüben; denn die 


Gerechtigkeit ſitzt über euch zu Gericht. Aber auch 


keinen voreiligen Enthuſiasmus, welcher in dleſem Falle 
eine Beleidigung wäre! Wie? Ihr hättet „Urſache, 
eine einmüthige Dankadreſſe an Se. Majeſtät zu rich⸗ 
ten, dafür, daß der Staat in eure felbftftändige 
Entwickelung nicht vor der Zeit eingreifen wolle, und 
noch mehr dafür, daß Se. Maj. der König durch ſeine 
ag aus rn Vertrauensvotum in eurer 
ache abgegeben hab, welches v ; 1o⸗ 
raliſchen Folgen fein N Hieße daf 5 Be: 
gentheil erwartet und gefürchtet haben, der König 
konne jemals feine Stellung als Vorkämpfer des Pro⸗ 
teftantismus und der Gewiſſensfteiheit vergeſſen und 
gegen ſeine eigenen Unterthanen im Intereſſe eines 
fremden kirchlichen Oberhauptes handeln? In Preu⸗ 
ßen iſt es doch heffentlich noch nicht ſo weit gekom⸗ 
men, einen einfachen Akt der Getechtigkeit durch 
Dankadreſſen zu etwas Außerordentliſchem zu 
ſtempeln und dadurch in einen Akt unverdienter 
Gnade zu verwandeln! Der König hat euch nicht zu 
Gefallen geſprochen, ſondern nach Vorlage der That⸗ 
ſache gehandelt; und an euch iſt's nun, nicht darüber 
außer euch zu gerathen, ſondern zu beweiſen, daß euer 
Unternehmen ein nothwendiges, weil vernünftiges, 
wat! Ihe habt bis jetzt gezeigt, daß ihr des koͤnigli⸗ 
chen „Vertrauensvotums“ wücdig ſeid; wohlan, fo 
zeigt auch fernerhin, daß nicht allein fremdes Vertrauen, 
ſondern die feſte Zuverſicht in die allmächtige Gewalt 
des heiligen Geiſtes der Wahrheit eure Schritte leitet 
und eure Geſinnung feifh erhält. Dieſe Zuverſicht und 
unermüdliche Arbeit im Jatereſſe der Wahrheit wird 
wackere Menſchen aus euch und euren Nachkommen 
machen, ein Ecfolg, welchen der König als die bered⸗ 
ſamſte „Dankadreſſe“ betrachten wird, die ihr ihm je⸗ 
mals zu überreichen im Stande ſind. 0 ' 
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JIn l a n d.. 

Berlin, 4. Juni. Se. Maſeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Ober⸗Präſidenten, Wirklichen 
Geheimen Rath von Merckel zu Breslau, den ſchwar⸗ 
zen Adler⸗Ocden zu verleihen. 3 

Der Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius Dr. Wind⸗ 
müller zu Erfurt iſt in gleicher Eigenſchaft an das 
Ober⸗Landesgericht zu Breslau verſetzt worden. 

Ihte Königl. Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin v. Mecklenburg⸗Schwerin, nebſt Hoͤchſt⸗ 
deren Tochter, der Herzogin Louiſe Hoheit, ſind 
von Luſtwigsluſt kommend, auf Schloß Sansſoucl ein⸗ 
gettoffen. 

& Berlin, 3. Juni. So eben iſt hier eine kleine 
Brofhüre von dem Rittergutsbeſitzer Franz v. Holtzen⸗ 
dorff ausgegeben, welche einen intereſſanten Fall zur 
Sprache bringt. Der Verfaſſer wollte dem jüngſten 


brandenburgiſchen Provinzial⸗Landtage eine Petition um 


Verleihung von Reichsſtänden übergeben, welche theils 
von mehreren Landgemeinden Templiner Kreiſes, theils 
von Berliner Einwohnern unterzeichnet war. Er hatte 
damit den Deputirten der ÜUkermärkiſchen Ritterſchaft 


— 


alfo auch feines Kreiſes, den Herrn von Winterfeld, bes 
auftragt. Dieſer biſprach ſich mit ihm über Inhalt 
und Unterfchriften der Petition, nahm fie dann ohne 
alle Einrede an und verſprach die Uebergabe. Das ges 
ſchah am 14. Februar, zwei Tage vor dem Ablauf der 
Präkluſivftiſt zur Einreichung von Petitionen. Drei 
Tage ſpäter, alſo erſt nach Ablauf jener Friſt, wur de 


aber die Petition von dem Herrn von Winterfeld in 


Gemeinſchaft mit ſeinem Mitdeputirten der Ukermark, 
dem Herrn von Arnim, an den Herrn von Delkendorff 
zurück adreſſitt und dieſem brieflich angezeigt, Keiner 
von beiden Herten habe ſich bewogen gefunden, die Pe⸗ 
tition zur Seinigen zu machen und als ſolche dem 
Landtage einzureichen; aber auch zur bloßen Uebertei⸗ 
chung an den Landtag hätten ſie ſich nicht verſtehen 
können, da die Subſcribenten mit Ausnahme zweier, 
folglich in übergroßer Mehrheit, nicht zu ihren Comit⸗ 
tenten gehörten. Herr v. Holtzendorff beſchwerte ſich 
darauf in einer Immediateingabe über dies Verfahren, 
indem er ſich einmal darauf berief, die Petition ſei bes 
reits angenommen geweſen, anderntheils aus den ſtän⸗ 
diſchen Geſetzen nachzuweiſen fuchte, daß die Deputirten 
die unbedingte Verpflichtung gehabt hätten, die Petition, 
wenn auch nicht als die ihrige, dem Landtag zu Überreis 
chen, mindeſtens an die Behörden, nicht aber an den 
Abſender zurückgelangen zu laſſen. Dieſe Anſicht iſt in 
deß nicht gebilligt worden. Die Antwort gelangte durch 
den Minifter des Innern an den Deren v. Holtzendorff 
und zwar wurde dieſem Namens Sr. Majeſtät eröffnet, 
daß es Sache eines jeden Landtags- Abgeordneten ſei, 
gewiſſenhaſt zu prüfen, ob er nach den beſtehenden Ge: 
ſetzen eine, von einem feiner Mitſtaͤnde ihm übergebene 
Petition bei dem Landtage einzureichen ſich verpflichtet 
halte oder nicht, Se. Majeſtät ſich aber durch den vor⸗ 
liegenden Fall in keiner Weiſe veranlaßt ſehen könnten, 
in einer Angelegenheit entſcheidend einzuſchteiten, die le⸗ 
diglich das Verhältniß des einzelnen Abgeordneten zu 
feinen Kommittenten einer- und zum Landtage anderer⸗ 


ſeits betreffe, mithin die inneren Beziehungen einzelner 


bei Schwerin im Großherzogtbum Mecklenburg. 


Sıäade unter einander bei Ausübung ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wirkfamkeit angehe. Die Aktenſtücke über die: 


ſen intereſſanten und wichtigen Beitrag zur Kenntniß⸗ 


nahme der Praxis unſerer provinzialſtändiſchen Wirk: 


ſamkeit enthält die gedachte kleine Broſchüre, welche 


den Titel führt: „vox populi.“ 

* Berlin, 4. Juni. 
fen Sommer eine Seftfeier vor, wie fie bis jetzt in 
Deuiſchland noch nicht ſtattgefunden hat, und da die 


Gäſte dazu aus ganz Deutſchland zuſammen geladen 


werden müſſen, wird die Preſſe ſchon Feſtbitter fein 
können. Die alten Waffengefährten aus den Beftei⸗ 
ungskriegen ſollen ein Er nnerungsfeſt begehen; nur 
fürchten Sie nicht, es werde wieder eine jener harm⸗ 
loſen Spielereien ſeien, wie wir ſie alljährlich und nach⸗ 
gerade nicht ohne ein gutmüthiges Lächeln anfehen, 
Die Feier iſt großartiger. Es iſt ein Erinnerungs⸗ 
feſt der vormaligen Freiwilligen des Lützow'ſchen 


Fireicorps am Grabe ihres früh geſchiedenen Freun⸗ 


des und Dichters, Theodor Körners, zu Wäbbelin 
Eine 
ſpezielle Feierlichkeit ſoll dazu den Anlaß bieten. Vor 
dem Beginn des Krieges im Jahre 1815 hatten ſich 
einige Freunde, vormalige Lützower, die damals als 
Offiziere in dem aus der Infanterie des Lützow'ſchen 
Corps gebildeten 25ſten Infanterie⸗Regiement dienten, 
verſprochen, daß, wenn einer oder der andere von ihnen 
in den bevotſtehenden Kämpfen fallen würde, die Nach⸗ 
bleibenden deſſen Waffen an der Eiche, unter der ſie 
einft Körner beſtattet, befeſtigen und zum Andenken 
weihen ſollten. G. Schnelle aus Schwerin war es, 
den aus jenem Kreiſe am 16. Juni in der heißen 
Schlacht bei Ligny eine tödiliche Kugel hinwegriß. 
Seine Freunde erfüllten das Verſprechen. Sie hingen 
im Frühling 1816 Schnelles Schwerdt mit einer da⸗ 
rauf bezüglichen Gedenktafel an der bezeichneten Eiche 
auf und vollzogen die Waffenweihe. Die Reihe der 
Jahre hatte inzwiſchen das anſpruchsloſe Denkmal in 
guten und böſen Stunden mancher Verletzung unter⸗ 
worfen und es bedurfte einer Wiederherſtellung, die jetzt 
gefolgt iſt. Das einfache Zeichen der Lide und Freund: 
ſchaft ſoll nun am 16. Juni d. J. — bekanntlich 
einem nicht bloß für Schnelle, fondern für alle Lügo⸗ 
wer, die 1815 noch im 25. Regiment dienten, ſo 
verhängnifvollen Tage — an der Eiche bei Körners 
Grabe neu befeſtigt und geweiht werden. Dieſer Tag 
iſt zugleich zum Wiedeiſehen, zur Wiedervereinigung 
der alten Lützower und zu einem Feſte der Erinnerung 
an die große, einſt vereint von ihnen durchlebte Zeit 
beſtimmt. Es ergeht daher von Mecklenburg aus der 
Ruf an alle Freiwilligen des Lützow 'ſchen Freicorps, an 
dem deutſchen Ehrenfeſte Theil nehmen, und ſich dazu 
am bevorſtehenden 16. Juni zu Wäbbelin bei Schwe⸗ 
tin an Theodor Körners Grabe einfinden zu wellen. 


Dies iſt die Einladung, welche die Preſſe zu überbrin⸗ 


gen hat. Wem es Verhäͤltniſſe, Geſundheit und Kraͤfte 
geftatten, der wird nicht ſäumen, Folge zu leiſten, denn 
erhebend und begeiſternd muß es für die ergrauten Ktie⸗ 
ger ſein, nach länger denn einem Menſchenalter ſich 
wieder vereint zu ſehen. Gewaltig iſt die Geſchichte 
inzwiſchen über ihre Häupter dahin gerauſcht, und wohl 


Es bereitet ſich für die⸗ 
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dem, der da ſagen kann, daß er ihr noch heute mit 
ganzer Seele angehört. Aber auch die Erinnerung hat 
ihr Recht, zumal die mit Schweiß, Blut und Thränen 
erfaufte, und wer möchte dieſer Erinnerung nicht gern 
noch einmal Folge leiſten unter dem Schatten der 
Dichtereiche, bevor auch ihn die letzte Erde deckt! Da⸗ 
rum: es wird ein Feſt der Greiſe fein, der Greiſe, die 
der deutfchen Jugend zum mahnenden Sporn dienen 
können. 

** Berlin, 4. Juni. Heute iſt eine Erklärung 
hier eingetroffen, welche die badenſchen Abgeordneten 
v. Itzſtein und Hecker in der Mannheimer Abend⸗ 
Zeitung haben abdrucken laſſen; man findet fie ruhig 
gehalten. (S. Mannheim.) Bemerkenswerth in Bezug 
auf die Ecklärung der badenſchen Abgeordneten iſt auch, daß 
fie beſonders gegen den großherzoglich badenſchen Ge⸗ 
ſandten gerichtet zu fein ſcheint, und es läßt ſich als 
lerdings nicht leugnen, daß, wenn ein Mißverſtändniß 
obwaltete, das ſchnelle Einſchreiten des Geſandten eine 
Filſt gewährt haben würde, in welcher dieſes Mißver⸗ 
ſtändniß feine Löſung gefunden haben könnte. Der un: 
angenehme Vorfall kompromittlet daher nach mehr als 
einer Seite hin. Uebrigens find die Namen v. Ißzſtein 
und Hecker gegenwärtig der Mittelpunkt, um den ſich 
alle Unterhaltung dreht; man iſt höchſt geſpannt, wie 
ſich die Sache entwickeln werde und lieſt Alles, was 
die beiden Herren betrifft, mit großem Intereſſe. Spe⸗ 
kulative Buch⸗ und Kunſthändler haben ſich ihre Schrif⸗ 
ten und Bildniſſe kommen laſſen und ſollen dabei gute 
Geſchäſte machen. — In anderer Beziehung iſt 
eine geſttige Mittheilung der Deutſchen Allg. Zeit. mit 
Vergnügen geleſen worden; es heißt nämlich darin, daß 
eine miniſterielle Erläuterung dahin ergangen ſei, daß 
es nicht befohlen, ſondern nur gewünſcht worden, die 
evangeliſchen Kirchen den Ch riſtkatholiſchen nicht 
zu ihrem Gottesdienſt zu überlaſſen. Ich wiederhole, 
daß die Gottesdienſte unter freiem Himmel, 
wie wiederum der in Königsberg, denſelben einen ganz 
eigenthümlichen Anſtrich geben, der die Gemüthet tief 
bewegt, und offenbar wird damit ganz das Gegentheil 


von dem bewirkt, was möglicherweiſe Gegner der neuen 
Bewegung, indem fie eine ſolche Maßregel veranlaßten, 
bewirken wollten. i 

= ®erlin, 4. Juni. Es gibt hier fonft wohl: 
unterrichtete Perſonen, welche an die Authentizität der 
zuerſt in der „Mode“ publizirten Aktenſtücke nicht recht 
glauben wollen; daß Don Carlos die Abſicht hegt, 
ſich von der pelitiſchen Bühne zurückzuziehen, und ſich 
nach Rom zu begeben, iſt beſtimmt, und iſt in der 
Breslauer Zeitung bereits aus andern Quellen berichtet 
worden, ob aber die von ihm und namentlich von ſei⸗ 
nem Sohne jetzt geführte Sprache einen in prinzipielle 
Hinſicht ſo verſöhnlichen und faſt nachgiebig zu nen⸗ 
nenden Charakter trägt, wie jene Aktenſtücke ihn ath⸗ 
men — das ſteht, nach Allem, was vorhergegangen, 
fo lange zu bezweifeln, bis die Authentizität garantirt 
iſt. Geſchieht dies letztere, ſo kann man annehmen, 
daß auf ſehr ſolider Baſis beruhende Stipulationen 
vorhanden ſind, welche die Carliſtiſche Familie zu der⸗ 
artigen Schritten veranlaßt haben. Ob zu diefen Sti⸗ 
pulationen, neben der Apanagirung des Prätendenten, 
auch die in Ausſicht geſtellte Vermählung drs Peinzen 
mit ter Königin Iſabella fich befindet, muß die nächſte 
Zukunft lehren; und dieſer Aufſchluß wird um ſo in⸗ 
tereſſanter werden, je lebhaſteren Widerſtand die Aus: 
führung einer ſolchen Idee bei dem Cabinette der Tui⸗ 
letien bisher gefunden, — Die bei Frommann in Jena 
erſchienenen „Anemonen aus dem Tagebuche eines al⸗ 
ten Pilgrims“ werden Heren von Hormayr zugeſchrie⸗ 
ben, der ſich nebſt ſeiner Gemahlin jetzt hier befindet. 
— In dem zu Königsberg eingetroffenen Beſcheid auf 
die Immediatvorſtellung wegen der Bütgergeſellſchaft 
heißt es: die Auflöſung der letzteren werde hinlänglich 
Da die Tendenz der gehaltenen Vorträge gerecht: 
ertigt. \ 

* Berlin, 4. Junl. Den niueſten hier einge: 
gangenen Nachrichten zuſolge wird der ruſſiſche Kaifer, 
nach der Zuſammenkunſt mit unſerm Könige in Schir⸗ 
wiadt, noch einmal nach Warſchau zurückkehren und 
dann in das Innere des Reichs ſich begeben. Im 
Herdſte beabſichtigt die Kaiferin von Rußland in Be⸗ 
gleitung ihres erlauchten Gemahls nach Berlin zu kom⸗ 
men und den Winter über am hiefigen Hoflager zu 
verleben. Die nächſte Winterſaiſon dürfte ſomit ſehr 
glänzend ausfallen. 5 f 

Aus Berlin vom 31. Mai erhalten wir die Nach⸗ 
richt, daß ein am Tage vor der Abreſſe des Königs 
zu Potsdam gehaltener Miniſterrath, in Betreff der 
preußiſchen Bevollmächtigten für den Karlsruher Zoll: 


— — 


den Beſitzer wechſeln. 


meinde in Pofen zu gründen, zu vereiteln. 


congreß, ohne Entſcheidung geblieben ſei. Die Finanz⸗ 


männer und ſtarren Burkaukraten erkläcten ſich gegen 
jede dem „Geſchrei der Fabrͤkanten“ zu machende Con⸗ 
ceſſion. Auch politiſche Antipathien gegen eine Beihei⸗ 
ligung des Volkes an der Giſetzgebung ſollen ſich ein⸗ 
gemiſcht haben. Hr. v. Roenne habe einen ſchweren 
Stand gehabt, da auch der Miniſter des Auswärtigen, 
Hr. v. Bülow, welcher den Anſichten des Handelsamts⸗ 
Präfidenten ſich zuneige, durch Unpäßlichkeit gehindert 
war, an der Sitzung Theil zu nehmen. (Weſer 3.) 
Die engliſchen Eifenpreife find jetzt ſeit der 
zweiten Woche des Mai eben ſo ſtark im Sinken de⸗ 
griffen, wie ſie ſeit der Mitte des Winters im Steigen 
waren; offenbar hat das Börſenſpiel, welches in 


London noch in vlel großartigerem Maßſtabe getrieben N 


wird, als hier zu Lande in Berlin und Wien, auch 
das Eiſen mit in feinen Strudel hineingezogen, aber 
gewiß nicht ohne die ſchmerzlichſten Nachwehen 
hervorzurufen.“ Einige Spekulanten mögen ſich bereichert 
haben, aber welche Folgen zieht nun wieder die über⸗ 
mäßig große Produktion , die Entlaſſung vieler zur 
Vermehrung der Produktion angeworbenen Arbeiter, die 
Herabſetzung der Löhne u. ſ. f. nach ſich? Ein neuer 
Beweis, daß wir in dieſem Induſttiezweig uns unab⸗ 
hängiger ſtellen müſſen, als bisher, ſonſt werden wir 
ſteis mit in die nachtheiligſten Folgen der engliſchen 
Spekulation verwicktlt. Kaum find wir «ben mit den 
Maſſen fertig geworden, die England noch kurz vor 


der Auflage des Zolls auf Roheiſen und der Erhös 


hung des Zolls auf Stabeiſen nach dem Zollverein 
eingeführt hat, fa wird bei den wieder ſinkenden Preis 
fen England feine Ueberproduktlon auf's neue an den 
Zollverein verſchleudern, wir werden dem Nominalwert 
nach wohlfeiler, dem Realwerth nach aber theurer kau⸗ 
fen, nämlich durch das Opfer unſerer inländiſchen Eiſen⸗ 
Induſtrie. — Belgien hat kürzlich eine ſehr beherzigens⸗ 
werthe Maßregel bei den Konzeffionen von Eiſenbahn⸗ 
Anlagen getroffen, daß nur dann Eiſenbahn⸗Unter⸗ 
nehmet ihr Eiſen aus dem Auslande kaufen dürfen, 
wenn das belgiſche Eifen über 10 Prozent 
höher ſteht, als das ausländiſche in dem Hafen von 
Antwerpen. Solch’ ein Geſetz verdiente auch bei uns 
Nachahmung. Wenn man heutzutage erſchrickt vor der 
Größe der Kapitalien, die in Eiſendahnen angelegt wer⸗ 
den, fo muß man bedenken, daß dieſe Kapitalien nur 
Aber freilich, wenn man die 
Schienen aus dem Auslande bezieht, die inländiſchen 
Eiſenwerke ſtiuſtehen, die Arbeitskräfte unbenutzt läßt, 
dann iſt das Kapital der Nation verloren, ſtatt daß es 
durch Verwendung der inländiſchen Produktions⸗ Kräfte 
für die Nation wäre verwerihet worden. 
(Rhein. Brob.) 
Poſen, 3. Juni. Auch hier bequemt ſich jetzt die 
katholiſche Geiſtlichkeit, die Trauungen gemischter Ehe⸗ 
paare ohne Anſtand und ohne daß namentlich das 
Verſprechen der katholiſchen Kindererziehung wie früher 
gefordert wird, zu vollziehen. Ueberhaupt haben die 
neueſten kirchlichen Ereigniſſe in Poſen ſelbſt die gute 
Folge gehabt, daß der katholiſche Clerus dadurch bewo⸗ 
gen worden iſt, feine Anſprüche zu mäßigen und den 
früher über ihn erhobenen Beſchwerden durch kluge 
Nachgiebigkeit zu begegnen. Nur dadurch iſt es ihm 
gelungen, die Verſuche, eine apoſtoliſch⸗katholiſche Ge: 
(Vo * 
Königsberg, 2. Juni. Heute früh ae 2 
Pfr. Czerskt von hier ab, um im Großherzogthum 
Poſen bei verſchiedenen Gemelnden, die ihn darum er⸗ 
ſucht, die erſte gottesdienſtliche Feier abzuhalten. — 
Nach einer von dem Vorſtande der deutſch⸗kathol. Ger 
meinde in Breslau an den hieſigen Vorſtand eingegan⸗ 
genen Nachricht reift Hr. Pfarrer Ronge heute von 
Breslau ab, und wird nach einem kurzen Aufenthalt 
in Bromberg ſchon Ende dieſer Woche hler eintreffen, um 
eine zweite gottesdienſtliche Feier künftigen a 
hier abzuhalten. (K. Z.) 
Lyck. Die Unterſtützungen an Saatgetreide gehen 
ihren regelmäßigen und geförderten Gang. Tauſende 
von Scheffeln werden noch täglich ausgetheilt und die 
beglückten Landbewohner eilen mit dieſen hochherzigen 
Gaben ihrer Heimath zu, um dirfelden noch rechtzeitig 
der Erde anzuvertrauen, den Segen dafür vom Him⸗ 
mel ethoffend, womit die Gnade des gütigen und men⸗ 
ſchenfreundlichen Landesvaters ihnen fo reichliche für⸗ 
ſorgende Wohlthaten zu Theil werden laßt. Auch Un; 
terſtützungen an Btodgetreide werden fortgefe&t, fo weit 
es möglich iſt, dieſelben herbelzuſchaffen. Dennoch hat 
der Wucher die Kornpreife bereits auf 3 Thlr. 10 Sgr. 
für den Scheffel in die Höhe geſchroben. Um dieſem 
Wucher zu ſteuern, iſt es dem Hin. Landrath v. Weg⸗ 
nern gelungen, mit dem hleſigen Kaufmann Tiktin 
in der Art zu kontrahiren, daß diefer eine bedeutende, 
ſchon vor längerer Zeit vorthellhaft gekaufte Quantität 


von circa 7000 Schſl. berbeigeſchafft und für den Ber 


darf das Ankaufsttecht mit 2 Thlr. pro Scheffel ein⸗ 
räumt. Von dieſem Getreide find bereits Transporte 
eingegangen, auch ſchon 200 Schfl. dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrat für den Preis von 1 Thlr. 20 Sgr. pro Schef⸗ 
fel zum Verkauf an die Bürger überwleſen. Auf ein 
Geſuch der königl. Beamten hieſiger Stadt iſt denſel⸗ 


ben ebenmäßig heute aus dem koͤnigl. Depot zu gleis _ 


Magiſtrat zu Soeſt.“ 


chem Preiſe einiges Brodgetreide überlaſſen. Hierdurch 
iſt auch denen ein Beweis der Fürſorge gegeben, die 
der leidenden Armuth die erſte Hülfe gewährt baben 
und fie noch täglich gewähren müſſen. (Königsb. Z.) 

Elberfeld, 1. Jun. Die heutige Elberfelder Zei⸗ 
tung enthält, wie es ſcheint aus ſehr achtbarer Quelle, 
die Nachricht aus Berlin, daß den von der evangeli⸗ 
ſchen Landeskirche ſich gegenwärtig getrennt haltenden 
alt⸗lutheraniſchen Gemeinden die Rechte der Kir⸗ 
chen⸗Gemeinden geduldeter Religions⸗Geſellſchaften bei⸗ 
gelegt, und ihnen die Erlaubniß zur Bildung von bes 
fondern Gemeinden, jedoch unter Vorbehalt höherer Ge: 
nehmigung, ertheilt werden foll. — Ueber Hen, Com: 
merzienrath Grude, der bekanntlich die Reiſe nach China 
unternommen hat, giebt in der heutigen Eiberfelder Zei⸗ 
tung deſſen Bruder die Nachricht, daß er am 4. März 
von Manilla in Singapore eingetroffen iſt, um ſich 
von da lauf der Rückkeiſe ?) nach Batavia einzuſchiffen. 

Soeſt, 30. Mai. So eben iſt hier folgendes Mi⸗ 
niſterial⸗Reſcript eingegangen: „Dem Magiſtrat wird 
auf die Anfrage vom 28ſten v. Mis. eröffnet, daß in 
Gemäßheit der dieſerhalb ergangenen Allerhöchſten Ent: 
ſcheidung die Köln⸗Mindener Eiſenbahn von Dortmund 
über Hamm, Ahlen, Oelde und Ryeda nach Bielefeld, 
die von Kaſſel zum Anſchluß an die Köln⸗Mudener 


Bahn profektirte Eiſenbahn aber jedenfalls über Soeſt 


nach Hamm geführt werden ſoll. — Berlin, den 21. 
Mal 1845. — Finanz⸗Miniſterium. Abtheilung für 
Handel, Gewerbe und Bauweſen. Beuth. — An den 
(Weſiph. M.) 
Die Kölniſche 31g. enthält folgende Ecklärung: 
„An die geehrten Leſer der Kölniſchen Zeitung. Seit 
einiger Zeit geben ſich manche Blätter die Mühe, die 
ſonderbarſten Nachrichten üder die Kölniſche Zeitung 
und eine bevorſtehende Aenderung ihrer Tendenz zu 
verbreiten, und dieſe albernen und falſchen Gerüchte 
find ſogar mit Erdichtungen dee gehäſſigſten Sorte 
ausgeſchmückt worden. Damit die geehrten Leſer der 
Kölniſchen Zeitung ſich hierdurch nicht ire leiten 
laſſen, ſieht ſich der Unterzeichnete zu der Erklärung 
veranlaßt, daß von dem ganzen Gerede einzig nur das 
wahr iſt, daß dec erſte Mitarbeiter an der Redaktion 
binnen einigen Monaten ausſcheidet. Allein dieſer Um⸗ 


ſtand wird nicht den mindeſten Einfluß der ſo hämiſch 


angedeuteten Art ausüben. Vielmehr wird die Redak⸗ 
tion vor wie nach unverrückt jene Hallung zu behaup⸗ 
ten wiſſen, die der Kölniſchen Zeitung im deutſchen 
Vaterlande und ſelbſt im Auslande eine fo erfreuliche 
Anerkennung und große Verbreitung erworben hat. — 


Sofern die betreffenden Blätter irgend ein Geſühl 


für Mechtlichkeit befigen, darf ich die Aufnahme dieſer 
meiner Erklärung in ihre Spalten erwarten. — Köln, 
2. Juni 1845. — Der Herausgeber dee Kölniſchen 
Zeitung.“ — Die Bresl. Ztg. bat bereits mehrfach 
darauf hingewieſen (ulegt in Nr. 125), daß ſich das 
Gerücht von der Umwandlung der Köln. Ztg. zu einem 
ultramontanen Pattei-Ocgan nicht beftitigen werde. 
Dem ift alſo. Gleichzeitig mit jener Eiklärung 
bricht die Köln. Big. ihr Schweigen über die Bewe⸗ 
gung in der katholiſchen. Kirche, indem fie den Ins 


halt der Kabinetsordre vom 30. April und der zu er⸗ 


* 


wartenden Miniſterlal⸗Inſtruktlonen ausführlich mit: 
thellt. Wir müſſen die Zeit “abwarten, in welcher 
Weiſe die Köln. Ztg. die Aufgabe ſtrengſter Unpattei⸗ 
lichkeit, welche ſie fich geſtellt hat, löſen wird. 


Deut ſchland. 


art, 29. Mai. In Offenbach iſt die frohe 
Madlice verbreitet und hat auch hier allgemeine 
Freude erregt, daß Se. k. Hoheit der Erbgroßher⸗ 
zog von Heſſen geruht haben, dem Hrn. Marchand 
in Offenbach durch Höchſtihren Adjutanten ein Hand⸗ 
Billet zugehen zu laſſen, worin der Dank ausgedrückt 


ſeil, für die Bereitwilligkeit, mit welcher Hr. Marchand 


ſein Lagerhaus zur Abhaltung des Gottesdienſtes der 
Deutſch⸗ Katholiken eingeräumt habe. Hr. Marchand 
erhielt zugleich die Beſugniß., gedachte Zuſchrift dem 
Vorſtande der neuen Gemeinde mitzutheilen. (Pan. 3.) 
Frankfurt a. M., 1. Juni. Dieſen Vormittag 
von 10 bis nach 12 Uhr hatte in dem Mülhens'ſchen 
Saale die erſte Verſammlung hieſiger Deutſchkatho⸗ 
liten ſtatt. Es waren ausſchließlich an Katholiken 
Zulaßkarten vertheilt worden. Die Zahl der Anweſen⸗ 
den belief fih, dem Vernehmen nach, auf etwa 300. 
Außer dem Pfarrer Licht (Pfarrer Kerbler war nicht 
anweſend) ſprachen noch mehrere Redner, um den Zweck 
der Verſammlung, die Gründung einer deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde in Frankfurt darzulegen und zu begrün⸗ 
den. Am Schluſſe der Verſammlung gaben die Anz 
weſenden durch Unterzeichnung der zu dieſem Bebufe 
vorbereiteten Akte ihre Entſchließung zu erkennen, Mit⸗ 
glieder der neuen Gemeinde zu ſein. Es werden nun 
ſofort die erforderlichen Schritte geſchehen, um die An⸗ 
erkennung der neuen Rtliglonsgenoſſenſchaft von Seiten 
der Staatsbehörde zu erwirken und die diesfälligen Ver⸗ 
hältniſſe zu regeln. Der erſte Gottesdienſt der hieſigen 
deutſch⸗kalhsliſchen Gemeinde wird, wie verlautet, dem: 
nächſt, und zwar ebenfaus im Mülhensſchen Saale, 


unter Leitung der Pfarrer Kerbler und Licht ſtattfinden. 


Es heißt, aus lokalen Rückſichten werde es den hier 
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erſcheinenden Blättern nicht geftattet werden, Mitthei⸗ 
lungen über jene erſte Verſammlung und über die näch⸗ 


ſten Schritte und Zuſammenkünfte der neuen Gemeinde | unfere Frage nach einer urkundlichen Ermächtigung zu. 


bis zum Zeitpunkte der definitiven Conſtituirung derſel⸗ 
ben zu veröffentlichen. (D. A. 3.) 

* Frankfurt, Iſten Juni. Aus Karlsruhe 
ſchreibt man, daß eine bekannte, jetzt dert energiſch ver⸗ 
tretene Angelegenheit zu einem diplomatiſchen Noten⸗ 
wechſel Anlaß geben werde, der bereits eingeleitet iſt, 
indem die Herren v. Itzſtein und Hecker veranlaßt 
worden ſind, eine getreue Darſtellung des ſie betreffen⸗ 
den Thatbeſtandes den Miniſtern in Karlsruhe einzu⸗ 
reichen. — Der Wortlaut der jetzt auch hier bekannten 
k. Kabinetsordre in Bezug auf die Deutſchkatholi⸗ 
ken entfpricht ganz dem Sinn der Ihnen bereits ge⸗ 
meldeten allgemeinen, deutſchen Vereinbarungen, die 
Rückſicht auf die fernere Entwickelung und 
das religiöfe Bedürfniß der Betheiligten 
nehmen; und ungefähr dieſelbe Proxis wie in Preu⸗ 
ßen wird ſich in allen deutſchen Bundesſtaaten geltend 
machen, mit Ausnahme Oeſterreichs und Balerns, wo 
die beſtehenden Landesgeſetze — ſo lautet der 
Einwand — ein derartiges Gehenlaſſen nicht 
gut heißen. Derartige Landesgeſetze ſind bis jetzt in 
Baiern nicht promulgitt worden, für Onrſterteich find 
fie freilich vorhanden. 

Wie bekannt, war Herr Waghorn kürzlich von 
London nach Trleſt abgeteiſt, um ſich ſelbſt zu über: 
zeugen, in wiefern die Beförderung der oſtindiſchen 
Poſt über Trieſt und durch Deutſchland eine 
Beſchleunigung im Vergleich zu jener über Frankreich 
erlangen könne. Herr Waghorn befiadet ſich nun ſeit 
Kurzem in Trieſt, und ſoll ſich über die Sache fehr 
günſtig geäußert haben. 

Mannheim, 31. Mai. Die „Mannheimer 
Abendzeitung“ enthält folgende Eiklätung: „Die 
Ausweiſung der unterzeichneten badiſchen Bürger von 
Isſtein und Hecker aus Berlin und den preußiſchen 
Staaten, welche uns am 23ſten d. Mts., nach einem 


Aufenthalte von 36 Stunden in dieſer Stadt und Pots⸗ 


dam, verkündet wurde, iſt ſeit jener Zeit der Gegen⸗ 
ſtand vielfacher Beſprechung in öffentlichen Blättern und 


in geſellſchaftlichen Zirkeln geworden. Daß dabei manche 


Entſtellungen vorkommen und unrichtige Thatſachen an⸗ 
geführt werden, iſt begreiflich. Die Sache iſt aber nicht 
allein für uns, die wir in Folge der unerkläcbaren Aus: 
weiſung vor dem deutſchen Volke in dem fonderbarften 
Lichte erſcheinen müſſen, ſondern auch für alle Deut⸗ 
ſche, in vielfacher Beziehung von der höchſten Wichtig⸗ 
keit. — Wir ſind es uns daher ſchuldig, durch eine 


wahrheitstreue Darſtellung des Hergangs jeden Ver⸗ 


dacht, jede unrichtige, erdichtete oder verzerrte Angabe 
von uns zu weiſen und auf dieſem geraden und offe⸗ 
nen Wege unfere, duich den Akt der Ausweiſung an: 
gegriffene Ehre vorläufig zu ſchützen, bis auf die bei 
unſerer höchſten Behörde gemachten Schritte eine Ver⸗ 
ſüzung erfolgen kann. Die Nothwendigkeit einer Er⸗ 
holung von den vielen und mühevollen Arbeiten auf dem 
langen Landtag von 1844 fühlend, beſchloſſen wir eine 
Reiſe nach Leipzig, Dresden, Berlin und Stettin, wo 
wir auch unſern gemeinſchaftlichen Freund und ehema⸗ 
ligen Kammer:Collegen, den großherzogl. badiſchen Zoll: 
vereins⸗Commiſſar, Geh. Finanzrath Hoffmann, deſu⸗ 
chen wollten und wohin v. Itzſtein nach einem ihm in 
Leipzig zugekommenen Schreiben noch beſonders einge⸗ 
laden wurde, um den erſtgeborenen Sohn als Pathe 
aus der Taufe zu heben. Von da ſollte unſere Reife 
nach der Inſel Rügen, dann über Berlin zurück nach 
Köthen und Magdeburg gehen, um auf der Elbe nach 
Hamburg, von dort auf einem Serdampfboot nach Hol: 
land zu gelangen und nach dem Beſehen der wichtigſten 
Städte dieſes Landes auf den belgiſchen Eiſendahnen 
und auf den Rheindampfſchiffen in unſere Heimath zu: 
rückzukehren. Zu dieſer Reiſe waren wir beide mit den 
vorſchriftsmäß gen Päſſen, welche auch von dem koönigl. 
preußiſchen Geſandten in Karlsruhe unterzeichnet was 
ten, verſehen. Nach einem kurzen Aufenthalt in Leips 
zig, wo wir am 17. Mai angekommen waren und die 
uns angebotene Einladung zum Feſteſſen und zu einem 
Fackelzuge beharrlich abgelehnt hatten, begaben wie uns 
den andern Tag nach Köthen, wo wir uns einige 
Stunden aufhielten und nach Leipzig zurückkehrten. Am 
20. Mai beſuchten wir Dresden, beſahen die dortigen 
Merkwürdigkeiten und kehrten nach Leipzig zutück, um 
am folgenden Tage nach Berlin zu reiſen. Dort ge: 
gen 6 Uhr angekommen, begaben wir uns in das Opern⸗ 
haus. Den andern Morgen aber befahen wir die Stadt 
ſelbſt, die Gemäldegalerie, die Antikenſammlung ꝛc, ohne 
mit irgend einem Berliner, da wir dort keine Bekannte 
haben, zu ſprechen oder zuſammenzukommen. Nachmit⸗ 


math zurückzubegeben hätten, wozu er den um 7 ½ Uhr 
nach Leipzig abgehenden Eiſenbahnzug bezeichnete. Auf 


dieſem Schritte und dem Gtunde eines ſolchen tiefver⸗ 
Iegenden Aktes der Ausweiſung erklärte der Beamte, in 
dem er auf ſein Dienſtkleid deutete, als k. Beamter be⸗ 
dürfe er keiner ſchrifilichen Legitimation, und einen 
Grund der Ausweiſung anzugeben, ſtehe nicht in ſeiner 
Gewalt, da er nur das Werkzeug höherer Befchle ſei. 
— Eben deßwegen könne bier das Reden und Erwä⸗ 
gen der Gründe zu nichts führen. Da uns der Be⸗ 
amte zugleich eröffnete, daß er angewieſen ſei, uns an 
den Bahnhof zu begleiten, ſo eiklärten wir uns mit 
Beſtimmiheit gegen dieſes Vorhaben, als ein herab: 
würdigendes, worauf der Polizeiraih Außerte, daß er 
alſo dieſe Sache auf eine Weſſe behandeln wolle, die 
unſer Zartgefühl nicht beleidigen würde. — In Folge 


der etwas laut gewordenen Untertedung öffnete ſich hier 


die Nebenthüte und ein bewaffneter Polizeibeamter trat 
ein (wahrſcheinlich um zu zeigen, das man die Befehle 
mit Gewalt ausführen könne), der ſich jedoch auf einige 
Worte des Polizelraths wieder entfernte, worauf der 
letztere ſelbſt unſer Zimmet verließ, jedoch in dem Gaſt⸗ 
bofe bis zu unſerer Abreiſe verweilte. um 5% oder 
höchſtens 6 Uhr begab ſich v. Iszſtein zu dem dadiſchen 
Geſandten,, während Hecker eine Anzeige: und Be⸗ 
ſchwerdeſchrift an denſelben verfertigte, worin auf ſchleu⸗ 
nigen Schutz gegen die uns verkündete Ausweiſung an⸗ 
getragen wurde. v. Ißtzſtein konnte den Geſandten nicht 
ſprechen, da der Portier ihm fagte: der Geſandte ſchlafe 
noch und dürfe vor 8 Wär nicht geweckt werden. — 
Auf die Entgegnung, daß es zwar noch früh ſei, daß 
aber dringende Fälle eine Ausnahme machen müßten 
und ein ſolcher Fall hier vorliege, da er und ſein Freund, 
beide badiſche Bürger, fo eben ganz un twartet den 
Befehl erhalten hätten, Berlin und die preuß. Staaten 
zu verlaſſen, daß wir deßhalb auch ſozleich eine Vor⸗ 
ſtellung an den Hen. Geſandten ſenden und um Schutz 
gegen eine ſolche Maßregel birten würden, erwiderte der 
Portier: daß dann vielleicht der Jäger den Herrn wek⸗ 
ken und die Schrift ihm übergeben könne. — Aus 
Vorſicht ſchrieb v. Itzſtein dem Portier noch unſere bei⸗ 
den Namen auf Papier, damit der Hr. Geſandte da⸗ 
von benachrichtigt werden könne. Die Vorſtellung 
wurde alsbald gegen 6 ½½ Uhr an ihn gefendet und war 
auf der Couveite als höchſt dringend bezeichnet, da⸗ 
bei hatten wir dem Ueberbringer noch beſonders anem⸗ 
pfohlen, dem Hrn. Geſandten ſagen zu laffen: daß wir 
höchſtens 7½ Uhr abreiſen müßten, wenn bis dahin 
kein ſchützendes Einſchreiten von ſeiner Seite erfolge. 
Der Bote brachte ind, ſſen keine andere Antwort zurück, 
als jene frühere des Portiers; was unſere alsbaldige 
Abreiſe zur Folge hatte. In Leipzig erfuhren wir denn, 
daß der Geſandte ſich nach 8 Uhr — alſo eine Stunde 
nach unſerer Abreiſe — in dem Gaſthofe eingefunden 
und nach uns gefragt hatte. Die Kunde unſerer Aus⸗ 
weiſung hatte ſich mit Blitzesſchnelle in Leipzig verbrei⸗ 
tet; man bot uns mit großer Wärme und von mehren 
Seiten Feierlichkeiten, Feſteſſen u. dal, an; allein wir 
wollten auch dießmal jeden Anlaß zu Demonſtrationen 
vermeiden, lehnten die Anträge ab und reiften am fel⸗ 
genden Tage nach Mannheim zurück, von da aber ſo⸗ 
gleich nach Karlsruhe, wo wir nicht allein den einzel⸗ 
nen Herten Miniſtern unſere Beſchwerde vortrugen, 
ſondern auch dem höchſtpreisl. Staatsminiſterium in 
einer ausführlichen Schrift den merkwürdigen Hergang 
und die unſere Ehre ſo nahe tretende Ausweiſung zur 
Kenntniß brachten und um Erwirkung der Zurücknahme 
derſelben fo wie die uns gebührende Genugthuung 
baten, worüber wir denn die Entſcheidung ruhig ab⸗ 
warten zu können glaubten. Dieſes iſt der wahre 
Sachverhalt; entſtellenden Zeitungsberichten oder lügen⸗ 
haften Gorrefpondenzen werden wir gebührend zu be⸗ 
gegnen wiſſen. v. Itzſtein. Hecker.“ 

Freiburg, 30. Mai. Das großherzogl. Miniſte⸗ 
rium des Innern hat dem Dr. der Philoſophie und 
der Rechte, Hermann von Rotteck, dahier, die 
von ihm wiederholt nachgeſuchte Etlaubniß ertheilt, an 
der hieſigen Univerſität als Privatdocent ſich zu babilis 
tiren und Vorleſungen zu halten. In dieſer Be⸗ 


günſtigung, wodurch einem jungen Manne von reichen 


Geiſtesgaben und gründlicher Wiſſenſchaftlichkeit ein Feld 
der Betufstbätigkeit eröffnet iſt, erblicken wir die unfere 
großherzogl. Regierung in hohem Grade ehrende Aner⸗ 


kennung des wichtigen Grundſatzes der Lehrfteiheit, die 


fortan auch in allen Fällen unbedingte Geltung haben 
und, wo ſie in Frage ſteht, des kräftigſten Schutzes von 
Seite des Staates genießen wird. (Oberrb. 3.) 
Kiel, 1. Juni. Zur Unterſuchung der Erbfolge⸗ 
Rechte in den Herzogthümern iſt jetzt eine k. Commiſ⸗ 


tags benutzten wir die Eiſenbahn, um Potsdam und ſion ernannt worden, in welcher ſich auch die Staats⸗ 


Sansſouci zu ſehen, von wo wir um 8 ½ Uhr nach 
Berlin zutückkehrten. Unſere Abreiſe nach Stettin hat⸗ 
ten wit auf den 23. Mai früh feſtgeſetzt; wir waren 
bereit, um 5 1 Uhr fräh an den Bahnhof zu fahren, als 
— es hatte 5 Uhr geſchlagen — der Polizeirath Hof⸗ 
mann oder Hofrichter in unſer Zimmer trat und uns 
eröffnete, daß wir nach einem höheren Befehle Berlin 
und die preußiſchen Staaten ungefäumt zu verlaſſen 
und uns auf dem kürzeſten Wege nach unſerer Hei⸗ 


Miniſter v. Stemann, Oerſted und Gr. v. Reventlow⸗ 
Criminil befinden. 


Nuß land. 


* Warſchau, 1. Juni. Vergangenen Montag, 
Nachmittags 5 Uhr, verließ Se. kaiſerl. Majeſtät uns 
ſere Stadt und ging in Begleitung des Fürſten Statt⸗ 
halters nach der Feſtung Iwangrod ab. Faſt zu glei: 
cher Zeit trat der Prinz Emil von Heſſen feine Mück⸗ 
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reiſe nach Deutſchland über Kaliſch an. Heute Mor⸗ 
gen kehrte der Fürſt Statthalter von der Begleitung 
Sr. Majeſtät zurück. Wie man vernimmt, iſt der 
Kaiſer direkt nach Petersburg zurückgekehrt. Von dem 
hieſigen Aufenthalt Sr. Majeſtät will ich nur noch 
mittheilen, daß derſelbe am 24ſten einer Revue über 
die Kavalerie und teitende Artillerie- auf der Ebene 
von Warſchau beiwohnte. Während der Anweſenheit 
des Kalſers traf der ruſſ. Reſident von Krakau, Ba⸗ 
ron Ungern⸗Sternberg, hier ein. Der öſterreichiſche Ge⸗ 
fandte Graf Kolloredo iſt hier durchgereiſt. Graf Mei⸗ 
dorf ging nach dem Auslande, und der franzöſiſche Con⸗ 
ſul Baron Their nach Frankreich. — Die letztwöchent⸗ 
lichen Preiſe unſeres Marktes waren für den Korſez 
Weizen 24%, Fl., Roggen 21 Fl., Gerſte 19 ½ Fl., 
Hafer 13%, Fl., Kartoffeln 13 ¼ Fl. und für den 
verſttuerten Garniz Spiritus 6 Fl. 18 Kr. — Pfand: 
briefe 98% 0%. 


Grofbritanien. 


London, 31. Maj. Im Oberhauſe fand geftern 
eine ſehr lange Diskuſſion über den Antrag auf die 
zweite Verleſung der dor einiger Zeit von dem Grafen 
Radnor eingebrachten Bill ſtatt, welche den Zweck 
hat, das Brief⸗Erbrechungs⸗Recht der Staats⸗ 
ſekretäre in beſtimmte enge geſetzliche Schranken einzu⸗ 
ſchliefen. Die Bill wurde allgemein als an und für 
ſich mangelhaft anerkannt und es war daher dem Co⸗ 
lonialminifter Lord Stanley leicht, fie durch ſich ſelbſt 
zu bekämpfen, wobei er indeß auch nicht unterließ, die 
Staatsraifon für die Fortdauer der fo arge Scandale 
erregenden miniſteriellen Befugniß möglichſt geltend zu 
machen. Mit Kraft erhob ſich andererfeits der als Vor⸗ 
kämpfer konſtitutioneller Freiheit hoch geachtete Lord 
Oberrichter der Queens Bench, Lord Den man, ge: 
gen jene nichtswürdigen Theorien, welche Staat und 
Regierung zu bloßen Werkzeugen der Polizei machen 
möchten, und denen man neuerdings auch die britiſche 
Regierung dienſtbar zu machen verſucht hat, wie eben 
die bekannten Brieferbrechungs⸗Angelegenheiten ergeben. 
Lord Denman wurde von Lord Campbell unterftügt, 
während Lord Brougham und der Lordkanzler das 
miniſterielle Inteteſſe vertheidigten und das Reſultat 
war, daß ſich eine Majorität von 55 gegen 9 Stim⸗ 

men gegen die zweite Vetleſung der Bill erklärte. — 

u Anfang der Sitzung war die Bill, wegen Ausdeh⸗ 
nung der Beſtimmungen der Factoiy Bill über die Be⸗ 
ſchränkung der Arbeitsſtunden der Weiber und Kinder. 
auf die Kattundruckereien, die Comité paſſict, nachdem 
ſowohl Lord Brougham als Lord Campbell vergebens 
dagegen proteſtirt hatten, daß man, aus falſch veiſtan⸗ 
denen Rückſichten der Humanität, ſogar erwachſenen 
Frauenzimmern, die in allem Uebrigen frei disponiren 
konnen, vorſchreiben wolle, wie lange fie arbeiten dürfen. 


Frankreich. 


* * Paris, 31. Mal. Heute enthalten alle Pa⸗ 
tiſer Zeitungen die Aktenſtücke, welche Don Car⸗ 
los und ſein älteſter Sohn, der Prinz von Aſturien 
erlaſſen haben. Die miniſteriellen Zeitungen enthalten 
ſich dazu noch aller Bemerkungen, deſto mehr aber ſind 
die Oppoſitionsblätter befchäftigt, die Sache auszubeu⸗ 
ten; ſie glauben ſämmtlich, daß ein früher mit der 
Königin Chriſtine verabredeter Vermählungsplan 
der Sache zu Grunde liege. Dabei wird denn freilich 
der zukünftige Gemahl der Königin von Spanien, 
Carl Ludwig, nicht auf die eibaulichſte Wäfe geſchil⸗ 
dert. Man behauptet, daß er dans une ignorance 


absolue des affaires politiques erzogen worden fei. | 


Der Prinz iſt bekanntlich am 31. Jan. 1818 geboten 
und alſo in ſeinem 28. Jahre. „Da haben wir nun, 
ſagt der Conftitutionnel die Abdankung des Don Cırs 
los und ein Schreiben, durch welches der König in 
partibus, Carl V., feine Krone ſeinem Sohne über: 
trägt. Der Malg. von Villa⸗Franca hat die Akten 
ſtücke dem Könige der Franzoſen überreicht und zugleich 
darum nachgeſucht, Don Carlos Päſſe nach Italien 
zu übergeben. Der König fol ſich mit der Antwort 
begnügt haben, daß bie Sache in einem Miniſtertath 
erwogen werden ſolle. Don Carlos entwickelt die Mo⸗ 
tive nicht, welche ihn zu ſeiner Abdankung bewogen 
haben. Der Prinz von Aſturien bleibt nicht bel der 
reinen und einfachen Annahme der imaginären Krone 
ſtehen. Seine Proklamation an die Sponiee enthält 
eine Phraſe, welche einer förmlichen Bewerbung unt die 
Hand der Königin von Spanien gleichkommt: Es 
giebt kein Opfer, ſagt er, zu dem er nicht erbötig fei, 


um die Ausſöhnung der königl. Familie herbeizuführen.] G 


Man könnte ſagen, daß der Ausdruck Opfer nicht 
eben galant Ift, doch iſt das Ehebegehren dafür ſehr 
deutlich. Wir haben alſo einen neuen Prätendenten. 
Wenn fein Beſtreben mit Erfolg gekrönt wird, fd er⸗ 
halt Spanien eine halbe Reftauration, welche, wie 
alle Reſtaurationen, ie bereits begonnene Reaktion be⸗ 


ſchleunigen wird. Kaum vermag der Prinz von Aſtu⸗ 
‚rien feine Vorſätze in dieſer Beziehung zu verheimli⸗ 
chen. Ee beklagt einige der großen Umänderungen, 
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Sachen zu Gute kommen laſſen. Wenn ein Präten⸗ jeſtät dem König vertrauen, daß derſelbe alle nothwen⸗ 


dent in dieſer Art ſpricht, ſo kann man die Sprache 
fürchten, welche er als König annehmen wird. Auch 
wird die Vermählung des Prinzen von Aſturien des 
Beifalls unſerer Regierung nicht ermangeln. Der Ge⸗ 
danke einer Reaktion gegen die liberalen Prinzipien in 
Spanien dürfte Miniſtern ſchmeicheln, welche, freilich 
nur ſchüchtern, Frankreich auf dieſelbe Bahn leiten 
möchten.“ Der Conſtitutionnel iſt neugierig, welche 
Stellung Frankreich Neapel gegenüber annehmen werde, 
dem es früher, wegen der Vermählung des Grafen von 
Trapani mit der Königin Iſabella Hoffnung gemacht. 
— In unſern parlamentariſchen Verhältniſ⸗ 
fen iſt heute ein wichtiger Beſchluß gefaßt worden, 
indem die Pairskammer den Antrag auf eine Um: 
wandlung der proc. Rente mit 118 Stimmen 
gegen 28 verworfen hat. Man ſah es der vorgeſtri⸗ 
gen langen Rede des Finanz-Miniſters wohl an, daß 
wenn auch ſeine eigene Ueberzeugung der Umwand⸗ 
lung das Wort reden möchte, doch ein höherer Wille 
die Sache anders entſcheiden werde; dieſer höhere Wille 
hat ſich in der Pairskammer geltend gemacht und der 
Antrag iſt gefallen. In der Deputirtenkammer 
iſt das Colonialgeſetz auch heute noch an der Tages⸗ 
ordnung und die langweilige Verhandlung wird ſchwer⸗ 
lich heute mit der Woche abſchlſeßen. — Hr. Guizot 
ſetzt ſich wieder in Bewegung; er wohnt den Berathun⸗ 
gen der Miniſter bei und macht fleißig Beſuche, in eini⸗ 
gen Tagen wird er wieder zum Ruder greifen. — Aus 
Afrika meldet der „Moniteur Algerien“ Folgendes: 
„Die Agenten Abdel-Kaders find bis zu den öftlichen 
Kabylen gedrungen und dort nicht unthätig geweſen, 
denn es fehlt nicht an Lügen, die ſie verbreiten. Der 
ehemalige Kalif Ben Salem, welcher ein Petſchaft des 
Emits, oder wenigſtens Briefe Abdel Kaders in blanco 
beſitzt, ſchreibt an alle Stämme, um ihnen pomphaft 
anzukündigen, daß der Sultan nächſtens erſcheinen, 
ſeine Getreuen um ſich verſammeln und Diejenigen 
ſtrafen werde, welche ſich den Chriſten unterworfen ha⸗ 
ben. Er fordert ſie auf, ſich für den Tag des Kampfs 
mit Waffen und Pulver zu verſehen, findet aber doch 
ſo wenig Anklang, daß die Märkte von Delhys und 
Algier von den Zuaven zahlreicher als je beſucht wer⸗ 
den. — Aus Madrid meldet man vom 25. Mal, 
daß am folgenden Dage die Antwort der Regierung 
nach Rom abgehen ſollte. Ein Miniſterialbeamter foll 
Hrn. Caſtillo y Apyenza mündliche Verhaltungsbefehle 
überbringen. Das Verfahren des Geſandten wird miß⸗ 
billigt, der Concordat⸗Entwurf zurückgewieſen und von dem 
päpſtlichen Stuhl verlangt, daß er ſowohl die Königin Iſa⸗ 
bella als den Güterverkauf anerkenne, widrigenfalls der 
ſpaniſche Geſandte auf der Stelle abreiſen ſolle. Die 
Maßregeln klingen faſt zu kräftig, als daß man daran 
glauben könnte, N b 


E ban i e n. 


Madrid, 24. Mai, Unſere Blätter publiziren 
heut das Dokument der reformirten Conſtitution in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange. Die wichtigeren Momente def: 
ſelben find folgende: die Zahl der Senats- Mitglieder 
iſt unbeſchränkt; die Ernennung derſelben geht von 
dem Könige aus. — Die Deputirten werden durch 
die Wahl- Collegien, je einer auf 50,000 Seelen er⸗ 
nannt. Sie können immer wieder gewählt werden. 
Jeder Spanier von 25 Jahren, der die durch das Ger 
ſetz (nach verſchiedenen Diſtrikten) feſtgeſtellten Steuern 
zahlt, iſt wählbar. — Die Cortes werden vom Kö⸗ 
nige berufen, ſuspenditt, und aufgelöſt. Doch müſſen 
dann binnen drei Monaten neue Cortes berufen wer⸗ 
den. Sie verſammeln ſich alle Jahre. Die Cortes 
müſſen berufen werden, ſobald der Thron leer, oder 
der König in der Unmöglichkeit iſt, zu regieren. — 
Der König iſt unverleblich und ohne Verantwor⸗ 
tung u. ſ. w. Art. 46 beſtimmt: der König muß 
durch ein beſonderes Geſetz autorifiet werden: 1) für 
Abtretungen von irgend einem Theil des ſpaniſchen 
Territoriums; 2) um fremde Truppen im Königreich 
aufzunehmen, und um Offenſiv⸗Traktate, ſpezielle Han⸗ 


delstraktate, und ſolche die Subſidien von fremden 


Mächten ſtipuliren, zu ralſfiziren. Art. 47. Bevor der 
König eine Heirath eingeht, muß er den Cortes Kennt⸗ 
niß davon geben, welche die Ehe⸗Kontrakte, die Gegen⸗ 
ſtand eines Gefeges fein müſſen, zu approbiren haben. 
Daſſelbe gilt für die Vermählung des unmittelbaren 
Thronfolger. Weder der König noch fein un⸗ 
mittelbarer Nachfolger dürfen eine Heirath 
mit einer Perſon eingehen, die durch das 
eſetz von der Thronfolge. ausgeſchloſſen iſt. 
(Dieſer Artikel iſt grade im gegenwärtigen Augenblicke 
von hoher Wichtigkeit.) Att. 49. Die legitime Kö 
nigin der Spanier it Donna Iſabella II. von 
Bourbon. — Die andern Beſtimmungen ſchließen ſich 
mehr oder weniger dem in allen Verfaſſungen Vorkom⸗ 
menden an. 9 
Niederlande. 
Hang, 31. Mai. Die Veran 
Kammer über bie Veränderungen im 


geſtern geſchloſſen worden. Nach einer R. 


ſtizminiſters, in welcher derſelbe, im Auftrag Sr. Ma 


jeftät des Königs erklärte, die Kammer könne St. Ma⸗ 


dige und wünſchenswerthe Ver beſſerungen vornehmen 
werde, wurde mit 34 gegen 21 Stimmen die Frage: 
ob die Kammer wegen Veränderung des Grundgeſe⸗ 
tzes eine Votſtellung an die Regierung richten folle, 


verneint. 
Schwei z. 

Luzern, 30. Mai. Ueber Dr. Steigers viel⸗ 
beſprochene Verbannung nach Amerika ſagt die Staats⸗ 
zeitung: Dieſe wird Luzern nicht geſtatten, weil gegen 
die Rückkehr kein Hinderniß gemacht werden kann. 
Ohne daß ganz ſichere Gewähr gegeben iſt, daß Stei⸗ 
ger in fein Vaterland nicht mehr zurückkehren könne, 
wird er ſchwerlich begnadiget. Wollen alſo die Radi⸗ 


kalen dem Dr. Steiger wirklich wohl, ſo ſollen ſie ſich 


Mühe geben, ihm eine ſichere Unterbringung an einem 
fremden Orte zu veiſchaffen. 
Sch weden. 

Stockholm, 27. Mai. Folgendes ift die Rede, 
womit Se. Maj. am 24. d. den Reichstag beſchloſſen 
haben: „Wohlgeborne u. ſ. w. Mit Vertrauen zu 
Ihren vaterländiſchen Geſinnungen und Ihrer Zunei⸗ 
gung zu mir und meinem Haufe brachte ich Ihnen, 
gute Herren und ſchwediſche Männer, beim Anfange 
dieſer Reichsverſammlung meinen erſten Willkommen⸗ 
gruß. Mit denſelben, von der Erfahrung beftätigten 
Gefühlen, vermehrt durch Dankbarkeit, verabſchiede ich 
Sie heute zu Ihren beſondern, ſchon lange für das 
Beſte des Gemeinweſens zurückgeſetzten Gefchäften. Meh⸗ 
tere für das Königreich wichtige Beſchlüſſe ſind in der 
Zeit gefaßt worden, da wir gemeinſchaftlich für das Hell 
und den Ruhm eines geliebten Vaterlandes gearbeitet. 
Wenn Ihre ſorgfältigen Erwägungen nicht immer Ueber⸗ 
einſtimmung in den Anſichten haben bewirken können, 
ſo dürfen wir nicht überſehen, daß ſelten vorhin eine 
Reichsverſammlung in einem fo beſchränkten Zeitraum 
Fragen von höherer Bedeutung und durchgreifenderer 
Einwirkung auf die Verhältniſſe des Lebens der Ge⸗ 
ſellſchaft umfaßt hat. Die verwickelten Aufgaben, die 
Ihnen vorgelegt worden, haben ſchwerlich die vollſtän⸗ 
dige Erörterung von Allen geſtattet. Allein was die 
Gegenwart uns geweigert, wird uns unter des Höch⸗ 
ſten Beiſtand eine nicht entfernte Zukunft gewähren. 
Während Jider von Ihnen treu dem Berufe obliegt, 
den ihm die Vorſehung übertragen, werde ich mine d. 
ſondere Aufmerkſamkeit den Verbefferungen w „ 
ren der Zuſtand unſeres gemeinen Weſens bedürfen 
kann, verſichert, daß wenn ich Sie aufs neue zuſam⸗ 
mencufe, auch Sie auf dem Wege ſortſchreiten werden, 


der zum allgemeinen Beſten leitet, und der, wenn er 


der Weg des ſtillen, aber ſichern Fortſchrittes und der 
wahren Aufklärung fein wird, auch die geebnete Bahn 
der Eintracht und des wechſelſeitigen Vertrauens ſein 
muß. — Die Frage über eine geänderte Repräſentation 
iſt Gegenſtand erſtlicher Erwägungen geweſen, denen ich 
ſtets mit Aufmerkſamkeit und Theilnahme gefolgt bin. 
In dem Gewicht und der Bedeutung dieſer Materie 
zeigte ſich wieder die Schwierigkeit, die, über die Be⸗ 
ſchaffenheit der Aenderung, nicht über das Bedürfniß 
derſelben, unterſchtedlicher Meinungen zu vereinigen. 
Wenn dieſe große Angelegenheit auf eine die Zukunft 
des Vaterlandes ſchiemende Weiſe ſoll a cht wer⸗ 
den können, wied gleichwohl wechſelſeiliges Nachge 

zum allgemeinen Beſten eiforderlich fein, und hege ich 
zu der Vaterlandsliebe der Stände der Reichs das feſte 
Vertrauen, daß ſie auch hierin den Hoffnungen der Na- 
tion entſprechen werden. — Im Verlaufe des Reichs⸗ 
tages habe ich Ihnen Vorſchläge zu einem Strafgeſebe 
und Geſängnißgeſetze übergeben. Obgleich Sie zu einer 
vollſtändigen, auf alle Theile der Vorfchläge ſich erſtrek⸗ 
kenden Prüfung nicht haben gelangen konnen, haben 
Sie doch, nach dem, was ich mit ſonderlicher Zuftie⸗ 
denheit vernommen, die Hauptgrundlage eines Strafſy⸗ 
ſtems angenommen, das, mit der für die Sicherheit 
des gemeinen Weſens nöthigen Strenge in den Straf⸗ 
beſtimmungen, eine mit den höheren Forderungen der 
Religion und Menſchlichkeit mehr uͤbereinſtimmende Ach⸗ 
tung für den Menſchenwerth verbindet, Durch dieſen 
Beſchluß haben Sie die weltere Behandlung vorberei⸗ 
tet, welche für Ihre nächſte Zuſammenkunft übrig bleibt, 
und worüber ich Ihnen alsdann weitere Darſtellung ge⸗ 
ben werde, — Bei Vorlegung des Zuſtandes und Bes 
darfs des Staatsweſens hielt ich 7 durch meine kö⸗ 
nigliche Pflicht aufgefordert, zur Förderung da l 8 
lichen Erziehungsanftalten, der Wiſſenſchaften und hör 
nen Künſte, zur Ordnung des Vertheldigungsweſens, 
zu den öffentlichen Arbeiten für Urbarmaı 
des und für das Gedeihen der Gewerbe, Ihnen, gute 
Herren und ſchwediſche Männer vorzuschlagen, beſon⸗ 
dere Anfchläge auf die erſparten Mittel anzuweiſen. 
Die Beſchlͤſſe, welche auf dieſen Anlaß von Ihnen ge: 
faßt worden, zeugen in zuftiedenſtellender Weiſe davon, 
daß Sie die unabläſſigen Zwecke meiner Vorſtellungen: 


inge 


den Wohlſtand und das Unfehen des Landes, gel digt 

und eingeſehen haben. — Ich habe die forgfame Pru⸗ 

fung wahrgenommen, welche Sie der weite Be. 
0 4 


. 


zwei Beilagen. 


De l 
* N t 


chung des Lan⸗ f 


- 


Erſte Beilage z 


1 


— 1221 — 


Cortſetzung.) 5 

ftellung der Bank und der fortwährenden Aufrechterhals 
tung des Münzweſens angedeihen laſſen. Mit der Auf⸗ 
merkſamkeit, welche dieſer wichtige Gegenſtand verdient, 
werde ich den Wirkungen Ihrer in dieſer Beziehung 


getroffenen Maßregeln folgen. Die fortwährende Zu⸗ 
nahme der indirekten Staatseinkünfte, zeugend von einem 
vermehrten Handelsverkehr und einem ſteigenden innern 
Gedeihen, haben auch an dieſem Reichstage die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, die allgemeinen Steuern nicht unbe: 
deutend herabzuſetzen. Ihr Bfchluß, dieſe Mittel, auf 
welche nicht gerechnet war, zur Fördetung des Volks⸗ 
unterrichts anzuwenden, enthält einen unläugbaren Be⸗ 
weis Ihres Eifers für die Fortſchritte der Bildung und 
Sittlichkeit. — Bei Eröffnung des Reichstages benach⸗ 
richtigte ich Sie, gute Herten und ſchwediſche Männer! 
von meinem, in Gemeinſchaft mit einem unſerer be⸗ 
nachbarten Lande gefaßten Vorſatze, nicht länger die 
jährliche Abgabe zu zahlen, welche faſt ein ganzes Jahr⸗ 
hundert fang die jetzt verrinigten Königreiche zum Schutze 
ihres Handels einem der Küſtenſtaaten des nördlichen 
Afrikas zugeſtanden. Unſere Untethandlungen zu die: 
ſem Zwecke, welche eine kräftige Unterſtützung in der 
freundſchaftlichen Vermittelung der engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Regierungen gefunden, find mit Erfolg gekrönt 
worden. Durch eine, mit dem Kaiſer von Marokko 
am 5. April von den dazu gegenſeitig Bevollmächtigten 
geſchloſſene Uebereinkunft hat dieſe Abgabe von demſel⸗ 
ben Tage an für die Zukunft aufgehört. — Gemäß 
$ 109 der Regierungsform löſe ich Ihre Zuſammen⸗ 
kunft für dieſes Mal auf. Ich erflehe des Himmels 
Segen über Volk und Land und verbleibe Ihnen, gute 
Herten und ſchwediſche Männer, insgeſammt und Je⸗ 
dem inſonderheit, mit aller königl. Gnade und Huld 
wohlgewogen.“ 
Osmaniſches Reich. f 
Konſtantinopel, 14. Mai. Der Agent von 
Serbien machte dieſer Tage den Miniſtern der Pforte 
die Anzeige, daß die Chriſten in und um Niſſa fo 
großem Druck ausgeſetzt wären, daß ſie, wenn nicht 
baldige Abhülſe erfolge, ſich genöthigt ſehen würden 
nach Serbien auszuwandern. Man erwiderte ihm, die 
Abgeordneten jenes Diſtrikts hätten davon doch nichts 
geſagt. Allerdings, entgegnete der Agent, hätten die 
Deputirten nicht den wahren Zuſtand ihres Landes zu 
ſchildern ſich getraut, und er ſelbſt habe ihnen davon 
abgerathen, weil eine ſolche treue Darftellung der Leiden 
ihrer Landsleute ſie bei ihrer Rückkunft unfehlbar 
den ärgſten Mißhandlung en von Seite der dor⸗ 
tigen türkiſchen Beamten ausgeſetzt haben würde. 
So iſt es mehr oder minder mit den Erklärungen aller 
dieſer Abgeordneten. Und wenn auch der Sultan felber 
die beſten Abſichten hegt für das Wohl ſeiner Unter⸗ 
thanen, die große Schaar dieſer in den Provinzen hau⸗ 
ſenden kleinen Tyrannen, deren Dichten und Trachten 
in der Regel auf nichts geht, als bald möglichſte Be⸗ 
teicherung durch jedwedes Mittel, wird noch lange hin 
alle hier etwa beſchloſſenen Reformmaßtegeln vereiteln 
und alle Verbeſſerung unmöglich machen. Dieſer halt⸗ 
und hoffnungsvolle Zuſtand entgeht auch keineswegs den 
einſichtigern Türken. Daher ihre zunehmende Aengſt⸗ 
lichkeit und das in neuerer Zeit auffallend ſteigende 
Mißtrauen gegen alle Chriften. Deshalb macht 
man fo außerordentlichen Aufwand für das Militair, 
baut die vielen prächtigen Kaſernen, die großen Zeug⸗ 
und Rüſthäuſer. Die ein wenig europäiſch dref⸗ 
firte Armee, meint man, wird wohl noch eine Weile 
den riſſigen Bau zuſammenhalten. Halten die Bajon⸗ 
nette denn nicht auch in Europa alles im rechten Glels 
und Gefuge? Daher auch die Wichtigkeit, die man in 
neueſter Zeit auf europäiſche Organiſirung der Po: 
lizei legt, auch eins der gerühmten Präſervativmittel 
Eurepa's. Darum ſtellt man an allen Ecken und 
Enden mitten in die Stadt, beſonders in Pera und 
Galata, ſo zahlreiche Wachtpoſten. In der vom Thore 
von Galata an ganz Pera gerade durchſchneldenden 
Hauptſtraße allein ſind nicht weniger als fünf ver⸗ 
ſchtedene Wachen und jedesmal zwei Mann auf 
dem Poſten. Und es wäre gar nicht zu verwundern, 
wenn man bald auch anfangen wird noch von einem 
andern in Eutopa zum Theil zwar ſchon ſehr ver⸗ 
ſchrieenen, von mancher Seite aber noch hoch in Ehren 
gehaltenen Wundermittel reichlichen Gebrauch zu machen, 
von der Cenſur nämlich. So wurden z. B. ſchen im 
vorigen Jahre dit griechiſchen Zeitungen verboten. Und 
jüngſt war man nicht wenig beunruhigt darüber, daß 
Marmontels „Beliſar“ ins Bulgariſche überſetzt wurde. 
Die Miniſter wollen nun durchaus wiſſen was in dem 
e ſteht, und laſſen ſich's in's Türkiſche überſetzen. 
All das find wohl untrügliche Zeichen, daß man mehr 
und mehr den gefährlichen und Auflöſung drohenden 
Zuſtand des Reichs erkennt. Aber man ſieht nicht ein, 


daß die paar Bandagen, die man von Außen Freuz und 


quer dem durch und durch ſiechen Kölper anlegen möchtf, 


keine neuen Säfte durch ſelne Adern treiben noch feinen 
Nerven friſche Kraft mittheilen köanen. Dazu gehörten 
ganz andere Dinge. — Man erwartet hier über Odeſſa 
die demnächſtige Ankunft des Großſürſten Conſtan⸗ 
tin. Das gilt hier für ein Erelgniß, da früher noch 
kein ruſſſicher Prinz hier war. Manchen abergläubigen 
Türken macht eine alte Weiſſagung etwas ſtutzen, die 
beſagt, wie der Gründer, ſo werde auch der einſtige 
Befreier Konſtantinopels ein a ſein. 
. 


D. 


— EP EFRREEN 


Tokales und Provinzielles. 
Breslauer Communal⸗Angelegenheiten. 
Breslau, 5. Juni. 

(Wahlen.) In den letzten Sitzungen der Stadt⸗ 
verordneten wurden aus den eingereichten Candidaten⸗ 
Liſten zu Schiedsmännern gewählt: 
für den Franziskaner⸗Bezitk Hr. Bäckermeiſter Heußler, 

: Oder⸗Bezirk Hr. Dr. Krummteich, 
Neuſcheitniger⸗Bezirk Hr. Partikulier Linde, 
Siebenrademühlen⸗Bezirk Hr. Schrotfabrikant 
Anderſon, 
Burgfeld⸗Bezirk Hr. Apotheker Müller, 
Neuewelt⸗Bezirk Hr. Klemptnermſte. Zopf, 
Nikolai⸗Bezirk Hr. Gaſtwirth Lukas, 
Rathhaus⸗Bezirk Hr. Kaufmann Strempel, 
Claren⸗Bezitk Hr. Kaufmann Groß, 
Antonlen⸗Bezirk Hr. Kaufmann Kraniger, 
Barmherzigen⸗Brüder⸗Bezitk Hr. Kattunfabri⸗ 
kant Milde, E 
⸗Acciſe⸗Bezirk Hr. Kaufmann Rölicke. 

Außerdem wurden zum Bezirks⸗Vorſteher für den 
Dorotheen⸗Bezirk Hr. Drechslermeiſter Hennig, und zum 
Holzhofdeputirten Hr. Zimmermeiſter Severin von der 
Verſammlung gewählt. 

(Feierliche Eröffnung der Turnanſtalt.) 
Der Magiſtrat machte die Mittheilung, daß am 17. 
Juni Nachmittags 4 Uhr die Turnanſtalt eröffnet wird 
und erſucht, Deputirte dieſer Feierlichkeit beiwohnen zu 
laſſen, zugleich wurde aufgefordert einige aus der Mitte der 
Verſammlung Mitglieder des Tarnrathes zu wählen. 
Die Wahl fiel auf den Protokollführer⸗Stellvertreter 
Linderer und die Stadtverordneten Regenbrecht und 
Lockſtädt. Am Tage der Feierlichkeit werden ſich ſaͤmmt⸗ 
liche Turnſchüler um 4 Uhr im „Wäldchen“ verſam⸗ 
meln, unter Muſikbegleitung ſich auf den Turnplatz be⸗ 
geben, wo vom Direktor des Gynaſiums zu Maria 
Magdalena, Hrn. Prof. Dr. Schönborn, die Ecöffnungs⸗ 
Rede gehalten werden wird. 

(Löſch⸗Mannſchaft bei Ausbruch eines 
Feuers.) Nach den Verhandlungen, welche die Po⸗ 
lizeibehörde mit dem Magiſtrat gepflogen, theilt letzterer 
der Verſammlung mit, daß bei längerer Dauer eines 
Feuers zur Ablöſung der Reſerve-Löſchmannſchaft we⸗ 
nigſtens 60 Mann gehalten werden müßten, welche als 
zuverläſſige Leute von den Bezirksvorſtehern vorgeſchla⸗ 
gen und fürs ganze Jahr angenommen werden ſollten. 
Dieſen Männern ſolle die Verpflichtung obliegen, bei jedem 
Feuer, welches nach 7 Uhr Abends ausbricht, ſich einzufinden. 
Sie ſollen, im Falle ihre Beihilfe nothwendig, pro 
Mann 15 Sgr., wo nicht, wenigſtens pro Mann 5 
Sgr. erhalten. Es wurde in dieſem Antrage mit an⸗ 
geführt, daß die Polizeibehörde erfahrungsmäßig nach⸗ 
wieſe, daß die erſt beim Feuer zur Arbeit geworbenen 
Leute weder immer zuverläſſig noch arbeitstüchtig wä⸗ 
ten, ja ſich oft gar nicht zur Arbeit herbei ließen. Der 
Stadtverordnete Morawe erklärte, daß dieſer Uebelſtand 
beſonders am Sonnabend Abend hervortrete, indem die 
meiſten Arbeiter um 7 Uhr von ihren Meiſtern oder 
Lohnherten ihren Wochenlohn erhielten und ſich deshalb 
von der Brandſtätte entfernten. Zugleich trage er dar⸗ 
auf an, daß dieſe Leute unter Mitauſſicht derer geſtellt 
würden, welche vermöge ihrer techniſchen und prakti⸗ 
ſchen Kenntniſſe der Leitung der Arbeiten vorſtänden. 
Die Verſammlung genehmigte obigen Antrag und be⸗ 
ſchloß, dem Magiſtrat die Anſicht jenes Mitgliedes, welche 
fie für wichtig hielt, mitzutheilen mit dem Erſuchen, 
dahin zu wirken, daß die neue Feuer⸗Löſch⸗Ordnung — 
fo viel uns bekannt, wird dieſe jetzt von der Polizei: 
Behörde ausgearbeitet — ſo bald als möglich ins Le⸗ 
ben trete. 
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* Breslau, 6. Juni. Herr Prediger Ronge 
iſt von ſeiner Reiſe nach den Städten Sriegau, 
Löwenberg, Lauban, Friedeberg a. Q., Lähn 
und Bunzlau geſtern hierher zurückgekehrt. Da die 
Ecledniſſe dieſer Reife für den größten Theil der Leſer 
dieſer Zeitung von einigem Intereſſe ſein dürften, ſo 
wird es wohl geſtattet fein, das Wichtigſte von denſel⸗ 
ben mitzutheilen. Den 28. Mai Nachmittags gegen 
3 uhr wurde Herr Ronge, mit dem Bahnzuge anlan⸗ 
gend, in Königszelt von den Vorſtehern der Strie⸗ 


gauer Gemeinde empfangen und von dort nach Strie⸗ 
gau begleitet, wo er in dem Hauſe des Rendanten 
Herrn Reichel die freundlichſte Aufnahme fand, Am 
folgenden Morgen fand um 10 Uhr der Gottesdienſt 
in der evangelifhen Kirche ſtatt, welche der Gemeinde 
bereitwillig eingeräumt worden war. Der Superinten⸗ 
dent Hr. N. empfing Hrn. Ronge an der Thür des 
Gotteshauſes und begleitete ihn bis an den Altar, wo⸗ 
ſelbſt nach kurzem ſtillen Gebet der Gottesdienſt begann. 
Die Kirche war überfüllr und an Kommunikanten wur⸗ 
den über 70 gezählt. Nach dem Gottesdienſt fand eine 
Berathung mit den Aelteſten der Gemeinde in Betreff 
der Wahl eines Predigers ſtatt, zugleich meldete eine Depu⸗ 
tation aus Freiburg die erfolgte Conſtituirung der 
dortigen Gemeinde. Da in Löwenberg der Gottes dienſt 
Sonnabend den 30. Mal ſtatt finden ſollte, begab ſich 
Hr. Ronge zunächſt nach Goldberg, um ſich dort un⸗ 
geſtörter für den nächſten Gottes dienſt vorbereiten zu 
können. Bald nach feiner Ankunft hierſelbſt beſuchten 
ihn der Herr Bürgermeiſter und der Herr Stadtverord⸗ 
netenvorſteher und beriethen ſich mit ihm wegen der 
Bildung einer chriſt⸗katholiſchen Gemeinde. Des andern 
Tages erſchienen 10 Bürger und erklärten ſich bereit, 
zu dieſem Zweck die nöthigen Anſtalten zu treffen. Der 
Termin zur erſten Verſammlung konnte aber noch nicht 
beſtimmt werden. Unterdeſſen waren auch zwei Vor⸗ 
ſteher der Löwenberger Gemeinde, Herr Aſſeſſor Zenker 
und Herr Doland, Bürger und Maglſtrats⸗Mitglied, 
angelangt, um ihn nach Löwenberg abzuholen. Hier 
angelangt, wurde ſogleich eine Verſammlung der Ges 
meinde berufen, und das Nöthige für den Gottesdienſt 
am folgenden Tage beſtimmt. Die Gemeinde verſam⸗ 
melte ſich am folgenden Morgen vor Beginn des Got⸗ 
tesdienſtes auf dem Rathhauſe, woſelbſt auch der Ma⸗ 
giſtrat und die Stadtverordneten verſammelt waren. 
Nachdem Herr Ronge den ſtädtiſchen Behörden, welche 
auch in anderer Beziehung die Nothwendigkeit von 
kicchlichen Reformen anerkannt haben“), gebührend für 
ihre Theilnahme gedankt, begab ſich die Gemeinde, von 
dem Bürgermeiſter und dem Stadtverordneten⸗Vorſte⸗ 
her begleitet, in die Kirche, woſelbſt ſie von dem Su⸗ 
perintendenten mit einer herzlichen Anrede empfangen 
wurde. Der Gottesdienſt, deſſen Eindruck durch die. 
Anweſenheit von 10 Paſtoren und durch die Bemü⸗ 
hungen des hieſigen Herrn Kantors nicht wenig erhöht 
wurde, ging in der bekannten Ordnung vor ſich. Des 
Nachmittags fuhr er, von den Vorſtehern der Löwen⸗ 
berger und Laubaner Gemeinde begleitet, nach Lauban, 
wo er in dem Haufe dis Herrn Juſtlz⸗Commiſſarius 
Bulla gaſtliche Aufnahme und die Aelteſten der Ge⸗ 
meinde verſammelt fand, mit denen er ſich vorzugs⸗ 
weiſe über die Vereinigung der Gemeinden in jener 
Gegend und uber Einführung einer Provinzialverfaſſung 
der chriſt⸗katholiſchen Gemeinden Schleſiens berieth. 
Den folgenden Morgen begann der Gottesdienſt um 
10 Uhr; auch hier wurde Herr Ronge von dem Geiſt⸗ 
lichen der Kirche, in welcher der Gottesdienſt Statt 
fand, Hrn. Katechet Schmidt, mit einer Anrede em⸗ 
pfangen, die von tiefem Ergriffenſein des Redenden 
zeugte. Den 3. Juni fand der Gottesdienſt in Frie⸗ 
deberg a. Q. ſtatt, woſelbſt Herr Ronge von dem 
dortigen Stadtrichter Herrn Zenker aufgenommen wurde. 
Auch hier verſammelten ſich vor Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes der Maglſtrat, Stadtverordnete und die Gemeinde 
auf dem Rathhauſe; die Bürgerſchützen bildeten ein 
Spalier und der dortige Paſtor empfing die Gemeinde 
an der Thür, des Gotteshauſes. Auch hier machte der 
deutſche Gottesdienſt, zu welchem namentlich viele 
Böhmen über das Iſergebirge herbeigeſtrömt waren, 
wie überall einen erhebenden Eindruck, der durch 
die Anweſenheit von 14 Paſtoren aus der Um⸗ 
gend, in Amtstracht, noch erhöht wurde. Als hierauf 
Hr. Ronge nach Lähn zeifend, durch Liebenthal 
kam, liefen mehrere Knaben feinem Wagen nach, und 
es erfolgten nicht nur Schimpf⸗ und Schmähreden, 
ſondern ſelbſt ein Steinwurf, der jedoch das beabſich⸗ 
tigte Ziel verfehlte. Für dieſes kleine Reiſeungemach 
wurde indeß Hr. Ronge durch den überaus feſtlichen 
und herzlichen Empfang in Lähn ſelbſt hundertfach ent⸗ 
ſchädigt. In Röhrsdorf empfingen ihn der Bürger⸗ 
meiſter, der Staderath, ber Hauptmann der Lähnburg 
und die Vorſteher der Gemeinde, und Kinder ſtteuten 
ihm in Lahn ſelbſt Blumen auf den Weg. Den 
folgenden Tag, den 4. Juni, begann der Gottes 
dlenſt, zu welchem Herr Großmann Alles vor⸗ 
bereltet hatte, um 9 Uhr. Die Gemeinde be⸗ 
gab ſich, von dem Magiſtrat und den Stadtverordneten 


begleitet, in feierlichen Zuge in die Kirche. Der hie⸗ 


ſige Paſtor und der 89jährige Prediger Herr Rinke 
aus Wieſenthal begrüßten dieſelbe mit herzlichen Wor⸗ 
ten. — Deſſelbigen Tages hatte Herr Ronge noch 


9 Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher Schulze hat auf Ab⸗ 
ſchaffung der Stolgebühren angetragen. > 


einer conſtituirenden Verſammlung der Gemeinde 
zu Bunzlau, welche um 5 Uhr anberaumt war, bei⸗ 
zuwohnen verſprochen. Bei ſeiner Ankunft wurde er 
von dem Herrn Bürgermeiſter, den Magiſtratsmitglie⸗ 
dern und dem Paſtor Hrn. Frick freundlich begrüßt 
und auf das Rathhaus geführt, woſelbſt er die Ge⸗ 
meinde verfammelt fand. Nachdem er hier einen langen 
Vortrag gehalten, durch welchen er die Gemüther der 
Anweſenden in ihrem Vorſatze zu beſeſtigen ſtrebte, rei⸗ 
ſete er über Liegnitz nach Breslau zurück. So vielfache 
Beweiſe von Freundſchaft und warmer Theilnahme ihm 
auch auf dieſer Reiſe zu Theil wurden, ſo erfuhr er 
doch auch manche Aeußerungen römifcher Geiſtlichen, 
die ihn tief betrüben mußten; ſo ſoll ſich Einer derſel⸗ 
ben dahin geäußert haben: „Man ſollte dieſen Hei⸗ 
den die Köpfe zu Füßen legen.“ Man muß ge⸗ 
ſtehen: gewiß nicht chriſtlich! 
1 


* Breslau, 6. Juni, Die Berichtigung, welche 
Herr Adolph Tſchirner in der heutigen Bresl. Zeitung 
Seite 1211 unſerm Referat über das von den katho⸗ 
liſchen Kanzeln ausgeſprochene Anathema gegen die Aus⸗ 
ſtellung zu Gunſten der Chriſt⸗Katholiken hat zu Theil 
werden laſſen, bedürfte eigentlich keiner weitern Beleuch⸗ 
tung, wenn ſich Herr Tſchirner nicht herausgenommen 
hätte, mehrere unſerer Angaben als unwahr zu bezeich⸗ 
nen. Wir wollen dahingeſtellt ſein laſſen, ob Herr 
Adolph Tſchirner, den wir übrigens perſönlich ſchätzen 
und achten, aus eigenem Drange jene Berichtigung er⸗ 
laſſen hat, und ob er deren alleiniger Verfaſſer iſt. 
Bemerklich aber müſſen wir ihm machen, daß unſer 
Referat vom Z3ten d. M. über die Predigt des Dom: 
herrn Heren Dr. Förſter und die von ihm verleſene Ver⸗ 
warnigung durch völlig glaubhafte Zeugniſſe von Män⸗ 
nern bewahrheitet werden kann, welche die Predigt mit 
angehört, die gerügten Ausdrücke ſehr wohl vernommen 
haben, und jeden Augenblick bezeugen können. Hat 
Herr Adolph Tſchirner dieſelben nicht gehört, fo trägt 
er daran die Schuld allein, hätte ſich aber deshalb 
nicht herausnehmen follen, die Anfuͤhrung jener Acuße⸗ 
tungen eine Unmwahrheit zu nennen. Hierbei müſſen 
wir aber den Herrn Tſchirner darauf hinweiſen, daß 
die hieſige hochwürdige Bisthums⸗Adminiſtration nicht 
bloß in der beſprochenen, von den Kanzeln verleſen n 
Warnung, ſondern auch anderweitig in ihren 

Erlaſſen die Chriſtkatholiken eine „unchriſt⸗ 
liche Sekte“ genannt hat, die ſich um einen 
von der Kirche ausgeſtoßenen Prieſter ver⸗ 
ſammelt habe. Die Verwarnung iſt übrigens ges 
gen die Theilnahme an jener Ausſtellung und nicht 
gegen den Gebrauch des chriſtkatholiſchen Namens ge: 
richtet geweſen, wie Herr Adolph Tſchirner daraus ent⸗ 
nehmen mag, daß die hochwürdige Bisthums⸗ 
Adminiſtration bekanntlich ſchon früher die 
polizeiliche Schließung der Ausſtellung, kei⸗ 
nesweges aber ein polizeiliches Einſchreiten 
gegen die Bezeichnung „chriſtkatholiſch“ be⸗ 
anſprucht hat. Wir ſchließen hiermit eine Polemik 
mit Herrn Adolph Tſchirner, die zu einem Reſultat 
nicht weiter führen würde, da derſelbe ſich lediglich auf 
das Ableugnen nototiſcher Thatſachen beſchränkt. 


T T Breslau, 6. Juni. In beiden heutigen Zei⸗ 
tungen findet ſich die Anſicht ausgeſprochen, daß Czers⸗ 
tis Richtung in Königsberg ſchwerlich einen nachhalti⸗ 
gen Anklang finden werde, weshalb Ronges Erſcheinen 
daſelbſt äußerſt nöthig ſei. Referent dieſer Zeilen 
erinnert ſich bei dieſer Kundgebung einer merkwürdi⸗ 
gen und unter den jetzigen Umſtänden ſonderbaren 
Meinung unwillkürlich an die ſchönen Verſpre⸗ 
chungen im Leipziger Coneil, an die großartigen zum 
Beſten gegebenen Grundſätze, und ob er gleich an der 
felſen feſten Unverbrüchlichkeit derſelben einigermaßen 
zweifelte, ſo hätte er doch nicht geglaubt, daß ſie ſo 
bald antiquirt werden ſollten. Alſo wirklich? Herr 
Ronge muß in dem proteſtantiſchen Königsberg zum 
Behufe einer Demonſtration erſcheinen? Warum denn? 
Um in einigen wenigen Stunden oder Tagen eine 
Richtung (ö)) zu begründen, welche Herr Czerski, 
der erſte, welcher muthig auftrat, zu ſtören droht und 
welche nach unſerer Meinung ſich von ſelbſt machen 
ſollte. Die Königsberger Chriſtkatholiken werden doch 
hoffentlich nicht ſo ſehr von allem literariſchen Zuſam⸗ 
menhange mit Deutſchland abgeſchnitten ſein, daß ih⸗ 
nen die hier eingeſchlagene „Richtung“ unbekannt ge⸗ 
blieben waͤre; oder hängt die Richtung wirklich von 
einigen äußerlichen Ceremonien des Gottesdienſtes ab? 
Und ift es deshalb nöthig, daß Hr. R. Schleſien ver⸗ 
läßt, Czerski beſeitigend verletzt und mit dieſer einzi⸗ 
gen Reife die in Leipzig ausgeſprochene Einigkeit 
auf Null reducirt? Ader die Königsberger find 
mit Czerskis Richtung nicht zufrieden! Sei es! Wer 
zwingt ſie denn, dieſelbe ebenfalls einzuſchlagen? Wählt 
euch einen Seelſorger nach eurem Sinne; aber wieder⸗ 
holt nicht das Berliner Spektakelſtück, wodurch ihr 
nur darthut, daß es euch um Partelungen in Kleinig⸗ 
keiten zu thun iſt, ehe ihr euch über das Princip 
ſelbſt geeinigt habt! Ronges Reiſe nach Königs⸗ 
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berg iſt unter den jetzigen Umſtänden eine 
Demonſtration gegen die Reform Czerskis, ſie 
iſt eine Demonſtration gegen dle eigenen Ausſprüche 
der Leipziger Beſprechung, ſie iſt endlich eine unpolitiſche 
Demonftration. Referent iſt jeden Augenblick zur Be⸗ 
weisführung bereit. N 


Breslau, 2. Juni. Von Zeit zu Zeit enthalten 
die öffentlichen Blätter Nachrichten über im ſcheintodten 
Zuftande Beerdigte, die angeblich im Grabe wieder zu 
ſich gekommen und mit mehr oder minder deutlichen 
Spuren wirklich erlangten Bewußtſeins, zerbiſſenen 
Armen oder Schultern gefunden worden fein. Mies 
wohl dieſe Erzählungen gewöhnlich den Stempel müfs 
ſiger Erfindung und Unwahrſcheinlichkeit an ſich tragen, 
auch ſo ziemlich eine immer der andern gleicht, dienen 
ſie doch dazu, da man ſich nicht die Mühe giebt, dem 
wahren Sachverhältniſſe nachzuforſchen, noch mehr Un⸗ 
ruhe und Angſt vor dem nun einmal unvermeidlichen 
Ziele und Mißtrauen gegen die von den Arzten getrof⸗ 
fenen Einrichtungen zu verbreiten, welche in der That 
felbft ohne Leichenhäuſer zur Verhütung ſolcher allet⸗ 
dings ſchrecklichen Ereigniffe als vollkommen ausreichend 
anzuſehen find. Unter dieſen Umftänden hatte ich mir 
ſchon längſt vorgenommen, bei der erſten wieder vor⸗ 
kommenden Mittheilung dieſer Art genaue Nachfor⸗ 
ſchungen anzuſtellen und das Publikum dann von dem 
Erfolge derſelben zu benachrichtigen. Die Gelegenheit 
dazu fand ſich bald, denn ſchon am 9. April d. J. 
laſen wir in der Bresl. Zeitung, folgende entſetzliche 
Geſchichte: 

„In Schemnltz, in Ungarn, iſt ein vermögender Bär: 
ger lebendig begraben worden. Die Leichenträger 
hörten bei dem Begräbnſß zwei Mal etwas in dem 
Sarge, ſenkten aber denſelben doch in das Grab. 

Erſt am dritten Tage erwachte ihr Gewiſſen, man 

öffnete das Grab und fand den Leichnam auf das 

Geſicht gekehrt mit zerbiſſenen Armen und Schultern.“ 
Ich ſchrieb augenblicklich an den Magiſtrat der freien 
Bergſtadt Schemnitz, welcher die Güte hatte, meine 
diesfallſige Bitte um Auskunft zu erfüllen und unter 
dem 10. v. Mts. einen ausführlichen Bericht über den 
in Rede ſtehenden Vorfall mitzutheilen, aus welchem 
die Grundloſigkeit jenes Gerüchtes klar hervorgeht. Dem 
billigen Wunſch des Magiſtrats gemäß laſſe ich ben: 
ſelben hier wörtlich folgen, wobei ich nur um Entſchul⸗ 
digung bitte, daß ich auch die meine Perſönlichkeit darin 
berührenden Stellen mittheile, weil ſie nicht füglich ohne 
Verletzung diplomatiſcher Treue, worauf es mir doch 
hier ä weggelaſſen werden konnten. 

„Nr. 2281. 


Die von Ew. ꝛc. dd. 9. prest. 18. April d. J. 
an dieſen Stadt⸗Magiſtrat im edlen Intereſſe der 
Humanität und gekränkter Reputation der Stadt⸗ 
Polizei, betreffend das in ausländiſchen Zeitungen 
verbreitete angebliche Begraben eines vermögenden 
hierortigen Bürgers gerichtete Anfrage konnte dieſer 
Magiſtrat als ein Beweis wohlwollender Aufmerk⸗ 
ſamkeit nur mit Vergnügen und Achtung für die 
edlen Geſinnungen des Herrn Brieſſtellers erfüllen. 
Dieſer Magiſtrat erkennt es gegenſeitig für ſeine Ob⸗ 
liegenheit, zur Beruhigung des Herrn Doctors und 
durch deſſen Güte „zur Widerlegung jener verbreite⸗ 
ten üblen Nachricht“ demſelben hiermit die beſtimmte 
apodiktiſche Antwort zu ertheilen: daß jene in Zei⸗ 
tungen verbreitete Nachricht, „als wäre hier in 
Schemnitz ein vermögender Bürger lebendig 
begraben worden“, ganz grundlos und eine bloße Er⸗ 
dichtung irgend eines krankhaften anonymen Winkel⸗ 
Notitzlers ſei, welcher entweder um den betreffenden 
Zeitungsſchreiber für ein gutes Honorar zu foppen, 
oder aus feinem anonymen Verſtecke die Polizei dies 
ſer Stadt aus unbekannten Urſachen vor der Oef⸗ 
fentlichkeit in üblen Ruf und Mißkredit meuchlings 
zu ftellen, bereits mehrere Notizen gleich falſchen In⸗ 
halts in die Ofener deutſche und andere ungariſche 
Zeitungen einrücken ließ. 

Es verſtarb hier allerdings am 16. Januar d. J. 
ein gar nicht „wohlhabender“ Bürger, feiner Profeſ⸗ 
fion nach ein Uhrmacher, und zuletzt Viertelmeiſter 
der Stadt, Namens Johann Milvius, laut ätzlicher 
Angabe im Todtenzettel, deſſen genaue Abschrift hier 
mitfolgt, an „Gehirn⸗Entzündung.“ Sein Leichnam 
wurde nach erfolgter gefeglicher Todtenbeſchau und 
ärztlicher Conſtatitung des wirklichen Todes bei Vor⸗ 
handenſein der untrüglichen Zeichen „don eingetretes 
ner Verweſung“ in der vorgeſchriebenen normalen 
Zeit von zweimal 24 Stunden, in Begleitung ſei⸗ 
nes hier anweſenden Sohnes Joſeph Milvius, k. k. 
kameral. Wirthſchafts⸗Beamten, und mehrerer nahen 
Verwandten beſtattet. Schon aus dieſen faktiſchen 
Umftänden ift erſichtlich, daß ein „lebendig Begra⸗ 
ben“ deſſelben durchaus unmöglich war. Ungeachtet 
dieſes normalen ordnungsgemäßen Verfahren, wobei 
von keiner Seite auch nur die mindeſte mediziniſch⸗ 
polizeiliche Nachläſſigkeit ftattgefunden, welche zu ſol⸗ 
cher fraglichen beunruhigenden Vermuthung hätte ge: 
gründeten Anlaß irgend Jemandem geben konnen, 
las man gleichwohl mit Erſtaunen die fragliche Nach⸗ 
richt zuerſt in der ungariſchen, in Peſth erſcheinenden 


Wilhelmi nach Hamburg. 


Zeitung „Nemzeli Ujsag“, aus welcher der üblen 
Gewohnheit der Zeitungs⸗Redacteure gemäß dieſelbe 
dann auch in die Wiener Zeitung vom 1. April 
d. J. und von dieſer in andere, ſogar ausländiſche 
Zeitungen, verſteht ſich, ohne Angabe der Quelle 
übergegangen ſein mag.“) Obſchon nun dieſer Ma⸗ 
giſtrat derlei Zeitungs Nachrichten, aus langer Er⸗ 
fahrung, ihrer Unzuverläſſigkeit wegen, gewöhnlich 
keine Aufmerkſamkeit zu ſchenken pflegt, erachtete der⸗ 
ſelbe bel dieſer Nachricht gleichwohl im Intereſſe der 
nothwendigen öffentlichen Beruhigung zur apodikti⸗ 
ſchen Widerlegung dieſer grundloſen Nachricht eine 
ſtrenge polizeiliche Unterſuchung anzuordnen, für ge⸗ 
rathen. Und dieſe ergab die obigen untrüglichen, 
beruhigenden und die ſo grundlos verbreitete Nach⸗ 
ticht widerlegenden Data, welche ſomit die abfolute 
Grundloſigkeit der fraglichen Nachricht apodiktiſch 
darthun. Und dies erſuchen wir Ew. Wohlgeboren 
in dieſelbe Zeitung, in welcher Dieſelben jene Nach⸗ 
richt gelefen, zur Steuer der Wahrheit und beruhi⸗ 
gender Widerlegung gefäligft einrücken zu laſſen. 
Eines haben wit noch leider zu beklagen, und 
dies iſt der Mangel an Zodtenhäufern, gegen deren 
Errichtung noch manche Hinderniſſe obwalten, da ſie 
ſchon wenigſtens derlei falſche Verbreitungen ein für 
alle Mal verhindern würden. 
Mit aller Achtung und Freundſchaft 
Ew. 


dienſtbereitwilligſte Magiſtrat der k. freien 

Bergſtadt Schemnitz. 
Alexander Goldbauer, Stadirichter, 

v. Antalffy, Ober⸗Notar. 

Aus der polizeilichen Magiſtrats⸗Sitzung 
Schemnitz den 21. April 1845.“ 
Schlüßlich und gewiß im Namen Vleler aufrichtigen 
Dank dem geehrten Magiſtrat der Stadt Schemnitz. 
Prof. Dr. Göppert. 
T 


beater. 

Fräulein Antonie Wilhelmi hat fih am Frei⸗ 
tag, den 30. Mai, bei dem hieſigen Publikum verabſchie⸗ 
det. Sie hatte zu ihrer letzten Rolle die Maria in 
dem Köſterſchen Drama gewählt, die ſie wieder mit der 
bekannten Virtuoſität durchführte. Nachdem fie in der 
Darſtellung ſehr lebhaft applaudirt worden war, verei⸗ 
nigten ſich am Ende derſelben die Stimmen des zahl⸗ 
reich verſammelten Publikums zu einem ſtürmiſchen 
Hervorruf. Die Künſtlerin trat vor und wurde mit 
Blumen und Kränzen empfangen. Die Abſchiedsworte 
waren ſchlicht und herzlich. Wenn wir an dieſe refe⸗ 
rirenden Worte nicht den hergebrachten Wuaſch knüpfen, 
es möge dem Frl. Wilhelmi an dem neuen Orte ihres 
künſtleriſchen Schaffens nicht an ehrender Anerkennung 
fehlen, ſo geſchieht es deshalb, weil unſer Wunſch zur 
Ueberzeugung und ſichern Vorausſicht wird. Ihre Leis 
ſtungen, namentlich in der Tragödie, ſind keine ge⸗ 
wöhnlichen. Mit einem edlen, jungfräulich ſtolzen 
Aeußeren und einem klangvollen Organe verbindet fie 
faſt alle jene geiſtigen Eigenſchaften, welche zur Ver⸗ 
ſinnlichung von weiblichen Charakterrollen des höhern 
Genres erforderlich ſind. Der poetiſche Hauch, welcher 
auf ihrer ganzen Erſcheinung ruht, weiſt ſie von vorn⸗ 
herein auf dieſes Feld. — Wie wir hören, geht Fräulein 

A. S. 


Muſikaliſch⸗dramatiſche Revue. 

Ein böſer Stern ſcheint ſeit einiger Zeit über unſe⸗ 
rer Oper zu walten; erſt mußte ſie ſich's gefallen laſ⸗ 
fen, durch das Devrient'ſche Gaſtſpiel, das fämmtlichen, 
hier vorhandenen Kunſtſinn despotlſch für ſich in Be⸗ 
ſchlag nahm, ſich bedeutend in den Hintergrund ge⸗ 
drängt zu ſehen — und dann hat die Aermſte ſelbſt 
noch die Macht klimatiſcher Einflüffe in ſehr nachdrück⸗ 
licher Weiſe empfinden müſſen. — Ja, dleſes kunſt⸗ 
feindliche Breslauer Klima hat ſchon manchen Ausfall 
muſikaliſcher Genüſſe verſchuldet, — hat ſchon manche 
noch ſo ſingluſtige Künſtler zu einer unfreiwilligen Ruhe 


verdammt, von welcher ſie dann nothwendig ſich erſt 


wieder längere Zeit erholen mußten, um die zu aus⸗ 
wärtigen Gaſtſpielen ihnen nöthige Kraft und Ausdauer 
zu gewinnen. — In Folge dieſer widrigen Conſtella⸗ 
tionen war das Opern⸗Repertoir in den letzten Wochen 
— mit wenig Ausnahmen — nur auf Wiederholun⸗ 
gen älterer Werke und auf Opern fecundairen Ranges 
beſchränkt. — Die zur Aufführung gekommenen Opern: 
Freiſchütz, Czaar und Zimmermann, Wildſchüt, Gott 
und die Bajadere, ſind meiſt ſo allgemein bekannt und 


„) Wir nahmen keinen Anſtand, die Nachricht, in unſere 
a aufzunehmen, nachdem dieſelbe — der Wiener 
Zeitung, bekanntlich einem hatbamtlihen red abges 
druckt worden war. Der Magifirat in Schemnig ver⸗ 
dient gewiß Dank, daß er auf . des Herrn 
Prof. Göppert fi ausführlich über den beängſtigenden 
Vorfall ausgeſprochen hat, indeſſen würden wir ihm noch 
mehr Dank ſchulden, wenn er ſofort, nachdem die Wie⸗ 
ner Hofzeitung die fraglihe Meldung enthalten, aus 
freiem Antriebe berſelben widerſprochen hätte,. Die 
gereizte Stimmung des Magiſtrats gegen alle Zeitungs: 
8 e Wiener —— 
trauen geſchen r mindeſtens nicht ö 
und gad von einer auffallenden Bertennung der Vers 
hältniſſe. Red. 


ſchon fo vielfach beſprochen worden, daß wir uns einer 
nochmaligen kritiſchen Würdigung deiſelben füglich über⸗ 
hoben achten dürfen, und nur ihrer Ausführung und 
deren Refultaten nachträglich noch einige Aufmerkſamkelt 
zu widmen uns bewogen finden. — Was nun erſtere 
betrifft, fo können wir nicht umhin, auszusprechen, daß 
die genannten Vorſtellungen im Allgemeinen ſämmtlich 
das Gepräge der Unreife und unzureichender Vorberei⸗ 
tung an ſich trugen, und daß, wenn auch dle Leiſtun⸗ 
gen Einzelner manches Gelungene, ja ſelbſt Vorzügli⸗ 
ches darboten, ſich doch im Ganzen, — im Enſemble 
eine Lauheit und Schlaffheit, bei den Sängern wie 
im Orcheſter ein Mangel an Abrundung und eine Up: 
ſicherheit kundgaben, die den Kenner über das Ueber⸗ 
eilte, Improviſirte dieſer Aufführungen nicht in Zweifel 
laſſen konnten. Doch wird letzterer, der ſehr wohl weiß, 
was es mit „plötzlichen Abänderungen“ ic, für eine omi⸗ 
nöſe Bewandtniß hat, und daß ſelbſt Götter mit fo fürch⸗ 
terlichen Feinden, als klimatiſche Einflüſſe und 
daraus folgende Heiſerkeiten und Unpäßlichkei⸗ 
ten ſind, vergebens kämpfen würden, auch zuerſt wie⸗ 
der Billigkeit und Nachſicht üben. — Im Freiſchütz 
trugen vornehmlich die Damen Haller und Seydelmann 
und Herr Prawit, im Czaar und Zimmermann Ma: 
dame Meyer, die Herren Rieger und Prawit, und im 
Wildſchütz die Damen Seydelmann und Meyer zur He⸗ 
bung und zum Erfolg des Ganzen bei. Letztere Converſa⸗ 
tlonsoper, deren Süjet ſammt feinen allerliebſten Ab: 
ſcheulichkeiten und geistreichen Laſterhaftigkeiten im ga⸗ 
lanten Rococoſtyl à la Louis quatorze übrigens nur 
Diejenigen werden recht zu würdigen wiſſen, denen es 
gelungen, ſich gegen gewiſſe bürgerliche, gemeine Vor⸗ 
urtheile von Sitte, Tugend und Moral eine glückliche 
Abhärtung zu verſchaffen — verlangt vor Allem ein 
feines, degagirtes Spiel und raſchen, gewandten Dialog, 
damit der Zuhörer möglichſt ſchnell und faſt unmerklich 
über die vielen Anſtößigkeiten hinweg gelange. — In 
dieſem Punkte ſind die Franzoſen noch immer uner⸗ 
reichte Muſter. Mit welcher unnachahmlichen Grazie 
und Leichtigkeit wiſſen ſie über die gefährlichſten, ſchlüpf⸗ 
rigſten Stellen hinweg zu gleiten, ohne ſich auch nur 
den Fuß zu benetzen, während die deutſche Schwerfäͤl⸗ 
ligkeit gleich bis über den halben Leib im moraliſchen 
Moraſte verſinkt. — Die, Sonntag den 25. Mai auf⸗ 
geführte Oper „der Gott und die Bajadere“ — eine 
der ſchwächeren Produktionen von Auber, welche ſchon 
Spuren der ſpätern Entartung und Verflachung ſeiner 
Manier an ſich tragt — bietet gleichwohl den Sängern 
vielfache Gelegenheit zu glänzen dar, welche denn auch 
von Mad. Seydelmann und Hrn. Mertens z. B. in 
dem graziöſen und eigenthümlichen Duett 2. Akt mit 
Glück ausgebeutet wurde. Auch Hr. Prawit (Ober⸗ 
richtet) wirkte durch den tragikomiſchen, burlesken Pa⸗ 
thos, womit er feine Rolle — eigentlich nur eine Epi⸗ 
ſode — ausſtattete, ſehr erheblich und weſentlich zum 
Ganzen mit. Mad. Mertens⸗Benoni leiſtete als tan⸗ 
zende Bajadere jedenfalls Verdienſtliches, wenn auch — 
abgeſehen von der, zur Ausführung der ſehr bedeutend 
aus geſtatteten Tanzpartie erforderlichen größern Geſchmei⸗ 
digkeit — bisfe leidenſchaftliche Rolle ſchon an und für 
fi) eine ſolphidenhaftere, weniger materielle Repräſenta⸗ 
tion erfordern dürfte. In ſceniſcher Hinſicht, wie in 
der äußern Ausſtattung ließ dieſe Vorſtellung mitunter 
(3. B. im Arrangement des Schluß ⸗Tableau Einiges 
zu wünſchen übrig. R 8 

Für die vielen und langen Entbehrungen und nach 
den in letzter Zeit gebotenen muſikaliſchen Unerheblich⸗ 
keiten gewährte die Aufführung der „Zauberflöte“ (den 
28. Mai) den Kunſtfreunden eine reichliche Entſchädi⸗ 
gung und wahrhafte Erquſckung. Bis auf einzelne 
Mängel und Uebelſtände darf dieſe Vorſtellung, ſowohl 
in der Stenerie, als was das rein Muſikaliſche be⸗ 
trifft, als eine ſehr gelungene und abgerundete bezeich⸗ 
net werden, beſonders wenn man den zu dieſer Oper 
erforderlichen, außergewöhnlichen Aufwand an bedeuten: 
den Geſangskräften nicht vergißt in billige Erwägung 
” 87 5 durch Kraft und Tonfülle fo bedeutenden 
und wirkſamen Stimmmittel des Hrn. Prawit (Sa⸗ 
raſtro) dieſen, in der Auffaſſung und Ausführung ſei⸗ 
nes Parts ſich rühmlich auszeichnenden Sänger beſon⸗ 
ders für derartige, eine würdevolle, edle, getragene Ge⸗ 
ſangsweiſe erheiſchende Charaktere befähigen, dafür lies 
ferte fein Saraſtto einen abermaligen Beleg, in welcher 
Rolle Hr. Prawit jene Vorzüge in vollem Maße gel⸗ 
tend zu machen ſich beſtrebte. Auch Hr. Mertens 
ſchien ſeiner nach ee, ſo leichten und doch auch 
o ſchwierigen Partie eine n 
eg und leiſtete nach Kräften Anerken⸗ 
nenswerthes; namentlich machten ſich im Vortrag der 
Bildnißarſe — unſtreitig einer der wunderbarſten Ein⸗ 
gebungen muſikaliſcher Lyrik — voll jugendlich inbrün⸗ 
ſtiger Ueberſchwänglichkeit und Gefühlsinnigkeit, manche 
gelungene Einzelnheiten bemerklich; nur das große Re: 
citativ Akt 1, hätten wir gewichtiger, breiter gehalten 
gewünſcht. 

Hr. Rieger (Papageno) löſte feine bedeutende Auſ⸗ 
gabe gleichfalls auf entſprechende Weiſe, indem er glück⸗ 
lich und richtig Maaß zu halten wußte, und den harm⸗ 
loſen, naivegemüthlichen Naturmenſchen nicht zum ge, 


beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
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wöhnlichen Spaßmacher von Profeffion degragirte, wie 
es nicht ſelten von Darſtellern dieſes Charakters zu ge⸗ 
ſchehen pflegt. Die größten, legitimſten Anſprüche auf 
lobende Anerkennung erwarb ſich jedoch Mad. Sey⸗ 
delmann (Pamina) durch die, von wahrhaft künſtle⸗ 
riſchem Berufe und ächter Weihe zeugende Auffaſſung 
und Ausführung ihrer Rolle. — „Der Buchſtabe 
tödtet, nur der Geiſt giebt Leben“ — daß dieſer Aus⸗ 
ſpruch ſich auch auf die Muſik anwenden läßt, daß die 
Note tödtet und nur der Geiſt belebt, ließ der durch⸗ 
gehends durchgeiſtigte, ſeelenvolle Vortrag der vortreff⸗ 
lichen Sängerin wieder einmal recht lebhaft empfinden. 
Nur fo, wenn der Sänger aus der Seele des Kom: 
poniſten wirklich heraus empfindet, und wenn er das 
fo Empfundene künſtleriſch zu reproduclren und wieder 
auf den Zuhörer überzutragen vermag, können Kompo⸗ 
niſt und ſein Werk zu ihrem Recht, d. h. zur beab⸗ 
ſichtigten Wirkung und ihrer Würdigung gelangen. 
Das Geheimniß — gleichſam der Schlüſſel und Ta⸗ 
lisman der Wirkung alles und jedes muſikaliſchen 
Vortrags, ſei's Inſtrumental⸗ oder Geſangmuſik, ſind 
fie nicht in den zwei inhaltſchweren Worten: Geift 
und Seele enthalten? 

Daß oft ungleich brillantere und ſchönere Stim⸗ 
men völlig kalt und einen verhältnißmäßig nur gerin⸗ 
gen und unnachhaltigen Eindruck zurücklaſſen, dürfte 
nach dem Vorhergegangenen aufhören, eine befremdende, 
unerklärliche Erſcheinung für uns zu fein. 

Die Miſſion des ächten Sängers bedingt ein Maß 
von Hingebung und Aufopferung an und für die 
Sache, wobei alle kleinlichen, engherzig perſönlichen 
Rückſichten ſchwinden müſſen, und wozu eben deshalb 
nur Wenige die nöthige geiſtige Kraft und Energie in 
ſich tragen. Darf und kann er, durch den die wun⸗ 
derbaren, tiefgeheimſten Inſpirationen der muſikaliſchen 
Genien und Geweihten ins Leben treten, gewiſſerma⸗ 
ßen Weſenheit und Geſtalt erhalten ſellen, nur im⸗ 
mer von gewöhnlicher Geſundheitsvorſorge, von der 
Scheu vor allen, am phyſiſchen Organismus mit rüt⸗ 
telnden großen, geiſtigen Aufregungen und vor'm Ver⸗ 
brauch eines größern, als des gewöhnlichen Quantums 
von Stimme ꝛc. ſich beſtimmen laſſen? muß er nicht 
vielmehr ſich verpflichtet, ja begeiſtert fühlen, gleich dem 
Komponiſten ſein Höchſtes, Beſtes, ſeine ganze geiſtige 
wie phyſiſche Kraft willig daran zu geben? 

Mad. Janik (Königin der Nacht) hatte ſich durch⸗ 
gehends einer edeln Ruhe und Nonchalance befliſſen, 
gewiß in der löblichen Abſicht, dem Publikum wie ſich 
ſelber alle unnöthigen Gemüthsbewegungen zu erſpa⸗ 
ren.. .. In ihren beiden (transponirten) Arien 
herrſchte daher auch weniger Mutterſchmerz über die 
verlorne Tochter und Verderben brütendes Rachegefühl, 
als ein glücklicher Gleichmuth und gottgefällige Fried⸗ 
fertigkeit vor. In der That, eine ſowohl Weltſtudium 
als feinen Takt verrathende Auffaſſung, indem es be⸗ 
kanntlich (nach Göthe) ein heivorſtechender Zug, ein 
Hauptkennzeichen der Vornehmen und Großen der Erde 
iſt, ſich nie von der Heftigkeit des Affekts, von der 
Leidenſchaft hinreißen zu laſſen, ſondern vielmehr in 
allen Fällen eine göttliche, über dergl. irdiſche Anfech⸗ 
tungen gemeiner Sterblichkeit erhabene Ruhe zu bes 
haupten. — Was jedoch die korrekte Ausführung der 
ſchwierigen Coloraturen betrifft, fo verdient die Leiſtung 
der Mad. Janik gerechte Anerkennung. 

Die ſchwierigen Partieen der drei Damen wurden 
von den betreffenden Repräſentantinnen, bis auf we⸗ 
nige Einzelnheiten, rein und präcis vorgetragen. Da⸗ 
gegen ſchienen die drei Knaben es einmüthiglich darauf 
abgeſehen zu haben, dem Publikum eine möglichſt treue 
Veranſchaulichung eines muſikaliſchen Wettrennens 
mit Hinderniſſen i. e. der leidige Takt — zu geben. 
Die Würdigung derartiger Beſtrebungen wollen wir uns 
indeß bis zu jener Zeit vorbehalten, we man — um 
einem längſt gefühlten Bedürfniſſe einer 
nicht unbeträchtlichen Anzahl von Sängern ab zuhel⸗ 
fen, es dahin gebracht haben wird, aus der Muſik 
allen Takt, als eine überflüſſige, aller genialen Will: 
kühr und Freihelt nur hinderliche Schranke, zu ver⸗ 
bannen. C. K.) 


T Wohlan, 5. Inni. Geſtern Nachmittags in 
der 6. Stunde zog ein heftiges Gewitter herauf. In. 
Strömen floß der Regen vom Himmel, und der erſte 
Blitz fuhr in den Pferde⸗ und Rindviehſtall auf dem 
Dominium Loß witz, zündete denſelben augenblicklich, und 
das Feuer verbreitete ſich über das ganze lange Ge⸗ 
baude, erfaßte auch den an das herrſchaftliche Mohn: 
haus angebauten Schuppen und dieſer ſetzte das erſtere 
ſeldſt in Brand. Alle 3 Gebäude liegen total in Aſche, 
auch wurde ein Wagenpferd gleich beim Einſchlagen des 
Blitzes getödtet. — Bis auf einen Theil der Lämmer 
ſind alle übrigen Vieh⸗Korpora, fo wie die mehrſten 
Sachen im Wohnhauſe gerettet, Heu: und Schüttboden⸗ 
beſtände aber mit ein Raub der Flammen geworden. 


) Der mit dieſer Chiffre zeichnende Referent, welcher die 
Berichte über mufitalifhe Produktionen am deten Orte 
„ für die Bresl. Ztg. übernommen hat, iſt der rühmlichſt 
bekannte Kapellmeiſter C. Koßmaly. Er 
d e d. 


* Aus Niederſchleſien, 20. Mai. Eine der 
beachtenswertheſten Erſcheinungen der chriſtlich⸗confeſſionel⸗ 
len Literatur iſt ein Buch, was bereits vor 2 Jahren 
in ſeiner 5. Auflage erſchienen iſt, und nach den neu⸗ 
ſten Tagesereigniſſen mit vollem Recht verdiente, all⸗ 
jährlich hundertfach aufgelegt zu werden. Wir meinen 
ein Werk des hochverdienten Generalſuperintendenten 
Dr. Bretſchneider zu Gotha. Daſſelbe giebt uns, 
unter dem beſcheidenen Titel von „Heinrich und An⸗ 
tonio, oder die Proſelyten der römiſchen und der evan⸗ 
geliſchen Kirche““) in ſehr anziehend erzählender Weiſe 
ein ſo klares Bild der Unterſcheidungslehren der römiſch⸗ 
katholiſchen und der evangeliſchen Kirche, daß wohl 
kein Leſer, deſſen geiſtiges Auge nicht gänzlich Null 
oder von Parteihaß verblendet iſt, dies herrliche Buch 
aus der Hand legen wird, ohne aufs Genügendſte mit 
ſich im Klaren zu ſein. Wie ſehr berechtigt der Ver⸗ 
faſſer den römiſchen Katholizismus des Abfalls vom 
Geiſte des Evangeliums anklagt, iſt durch die neuſten 
Zeitereigniſſe glänzend beſtätigt worden; ja Bretſchnelder 
ſieht dieſe am Schluß feines Werkes voraus, verkündigt. 
obwohl fein Buch zuerſt im Jahre 1826 bereits erſchie⸗ 
nen iſt, dieſe Ereigniffe mit prophetiſchem Blick auf 
Seite 256 voraus, und benennt auf anderer Stelle 
die zu erwartende neue Kirche eine „evangeliſch⸗katho⸗ 
liſche,“ eine Bezeichnung, die uns noch beſſer als chriſt⸗ 
oder deutſch⸗katholiſch gefallen möchte.... Je bewun⸗ 
dernswerther der Scharfblid des Verfaſſers, deſto uner⸗ 
klaͤrlicher iſt dem Leſer das Verfahren der Gegner, 
was mit unumſtößlicher Beweiskraft als ein fo unchriſt⸗ 
liches, ja gradezu widerchriſtliches geſchildert wird, daß 
man über gewiſſe Beinamen, als „allerchriſtlichſt,“ „als 
lein ſeligmachend“ u. ſ. w. die Hände überm Kopf 
zuſammen ſchlagen, die Berechtigung ſchnurſtracks nur 
zum Gegentheil finden möchte. — Wer ohne Vorur⸗ 
theil das Buch lieſt, ſtimmt ſicherlich mit ganzer Seele 
bei, namentlich verdient es als ein würdiges Con firman⸗ 
den⸗Geſchenk für deutſch⸗katholiſche und evangeliſche 
Jungfrauen und Jünglinge empfohlen zu werden, doch 
ſollte auch kein gebildeter Erwachſener ohne Kenntniß 
des gediegenen Geiſtesproduktes bleiben. 


Glogau, 2. Juni. Unſere chriſtkatholiſche Ge⸗ 
meinde iſt in der gedeihlichſten Fortentwicklung begrif⸗ 
ſen und verbürgt ihr Fortbeſtehen, ſollten auch die Ver⸗ 
hältniſſe, was wohl kaum anzunehmen iſt, ſich ungünſtig 
geſtalten. Wenn von der einen leicht zu errathenden 
Seite noch immer gegen die chriſtkatholſſchen Gemein⸗ 
den Schach geſpielt wird, und das mit den allbekann⸗ 
ten und genugſam gewürdigten ſchlauen Finten und 
dem aller Geſittung und chriſtlichen Geiſtes baaren To⸗ 
ben, ſo fehlt es auf der andern Seite nicht an Gegen⸗ 
wirkungen, die ſich nur von den Angelffen dadurch un⸗ 
terſcheiden, daß fie aus dem tiefen Verſtändniſſe der 
Zeit und in dem Geiſte des Chriſtenthums hervorge⸗ 
gangen ſind. Hr. Julius Köller, der ſich von An⸗ 
fang an der Bewegung mit Ernſt und Einſicht an⸗ 
nahm, iſt mit einer kleinen Btoſchüre, „die tömiſche 
Partei“ betitelt, den Verdächtigern der guten Sache in 
die Parade gefahren. Er bringt die Reform mit dem 
Weſtphäliſchen Frieden in Verbindung, welcher, ganz 
abgeſehen von den religiöfen Gegenſätzen, nur unter 
den eimüdeten und erſchlafften politiſchen Potenzen eine 
Einigung hervorgebracht habe, und zeigt dann die Noth⸗ 
wendigkeit, daß es einer anderen, unſerer Zelt vor⸗ 
behalten worden ſei, an der Vereinigung auch der ob⸗ 
ſchwebenden religiöfen Gegenſätze fortzuarbeiten. Frieden 
auch auf dieſem Gebiete! — heißt die Mahnung, welche 
Hr. Köller in die Zeit ruft. Selbſt dem unchriſtlichen 
Angriffe im jenſeitigen Lager nur chriſtliche Friedfertig⸗ 
keit entgegengeſetzt; denn — ſo ſagt er — die Gegner 
ſind nicht Gegner, weil ſie uns als ſolche gelten, ſon⸗ 
dern, weil ſie ſich ſelbſt als ſolche geben. Das Büch⸗ 
lein enthält Beherzigungswerthes und kann empfohlen 
werden. 


Breslau, 6. Juni. Der heutige Waſſerſtand der 
Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 16 Fuß 9 Zell und 
am Unter⸗Pegel 5 Fuß 6 Zoll, mithin ift das Waſſer 
ſeit geſtern am erſteren um 1 Fuß und am letzteren 
um 1 Fuß 7 Zoll wieder gefallen. 


Mannigfaltiges. 

—%* (Berlin.) Die hiefigen Mäßigkeitsvereine, die 
zwar alle darauf hinzielen, den ſchädlichen Genuß ſpi⸗ 
rituöſer Getränke, beſonders aber des Branntweins, 
zu verbannen, jedoch durch die verſchiedenen Wege, 
welche ſie eingeſchlagen, ſich bis jetzt mehr entgegen, als 
in die Hände gearbeitet haben, haben nun beſchloſſen, 
gemeinſame Maßregeln zu berathen und in Anwendung 
zu bringen. Die Roſenkranz⸗Brüderſchaft (2) wird ſich 
dieſen Beſtrebungen anſchließen und ebenfalls an der 
nächſten allgemeinen Berathung, wozu Herr Kroll ſein 
Lokal eingeräumt hat, Theil nehmen. — Im Herbſte 
werden hler Tragödien des Aeſchylos nach der Ueber⸗ 
fegung des Prof. Franz zur Aufführung kommen. Die 
Chöre werden bereits in Muſik geſetzt. Man verſpricht 
fi von der Aufführung eine noch größere Wirkung 
— — 


) So eben iſt in Jena bei Friedr. Frommann ein Werk 
deſſelben Autors erſchienen, welches den Titel führt: „Fur 
Deutſch⸗Katholiken, ein Votum von Dr, Bretſchneiber.“ 


als von der Antigone des Sophokles. — Die koͤnigl. 
Schauſpieterin Charlotte v. Hagn iſt von dem Prof. 
W. v. Schlegel teſtamentariſch mit einer ſehr kaſtba⸗ 
ren Tuchnadel bedacht worden, welche die Künſtlerin 
von den Erben bereits erhalten hat. . 

— (Chriſtiania.) Die Mehrheit des Comitee des 
Storthings in der Beanntweinſache hat ein Geſetz be: 
anttagt, deſſen erftem Paragraphen zufolge vom 1. Juli 
1850 an das Branntweinbrennen in Norwegen gänz⸗ 
lich verboten werden ſoll. 

— * (Kolonien) find die Achſen, um die ſich 
die zum peaktiſchen Bewußtſein gelangte Menſchheit 
bewegt, und Boden iſt das Looſungs⸗ und Retiungs⸗ 
Wort. — Dies beweiſen die Landankäufe der 24 deut 
ſchen Fürſten und Grafen in Tas, die in Ausſicht 
ſtehende Erwerbung der Moskitoküſte und die ſortſchrei⸗ 
tende Vorbereitung zu ausgedehnten Armenkolonien in 
Deutſchland, ſowie die nicht aufzuhaltenden Dismem⸗ 
brationen. — Sachſen⸗Gotha fordert in Nr. 71 der 
Breslauer Zeitung die Geographen und Statiſtiker auf, 
diejenigen Gegenden in Deutſchland namhaft zu ma⸗ 
chen, wo man mit Erfolg Armenkolonien anlegen könne. 
— Wir ſehen hier zwei verſchiedene Anſichten. Die 
eine glaubt (oder will glauben) an Uebervölkerung, da⸗ 
her Amerika; — die andere fühlt, daß Deutſchland 
Land genug darbiete — weiß aber nicht, wo dieſes 
Land liegt. Es iſt nicht ſchwer, dieſes Wo? zu finden; 
wir überlaſſen es aber dem Dafürhalten und Ermeſſen 
des größeren Publikums, ſich für eine oder die andere 
Anſicht zu intereſſiren. — Nächſtdem wollen wir dar: 
auf hindeuten, daß mit der Anlage einer größeren Ar⸗ 
menkolonie die Anlage einer rentablen amerikaniſchen 
Mühle verbunden werden kann; indem durch den Hin⸗ 
zutritt ſo vieler Getrelde⸗Produzenten und Konſumenten 
die Mühle immer und zu allen Zeiten Arbeit haben 
wird, — In Böhmen werden jetzt amerikaniſche Müh⸗ 
len auf Actien gebaut, zu welchem Zweck bereits ein 
Kapital von 400,000 Fl. Silber zuſammen gebracht 
worden iſt. 

— Ein techniſches Blatt „the Builder“ ſtellt den 
Satz auf, die Durchziehung der britiſchen Inſel mit 
Eiſenbahnen in allen Richtungen werde auf die Elektri⸗ 
cität der Atmoſphäre, und fomit auf den Zuftand 
der Witterung, weſentlichen Einfluß üben. Schon 
im letzten Jahr, über deſſen Naͤſſe in den meiften Län⸗ 
dern des Continents geklagt wurde, ſei in dem ſprüch⸗ 
wörtlich feuchten England nicht mehr als die Hälfte des 
ſonſt gewöhnlichen Regens gefallen, was man wahr⸗ 
ſcheinlich jenen vielen Elektricitätsleitern zu verdanken 

abe. 8 
x — Man ſchreibt aus München, 24. Mai: Min 
wird ſich erinnern, daß vor einiger Zeit in verſchiedenen 
Blättern die Rede von einer hier entdeckten Schnei⸗ 
derprinzeſſin geweſen iſt, d. 8. von einer an einen 
hieſigen wohlhabenden Bürger dieſes Gewerbes verhei⸗ 
ratheten Frau, die, als Jüdin erzogen und ſpäter ge⸗ 
tauft, als rechtmäßige Tochter eines italieniſchen Fürſten 
erkannt und von dem Vater auch als Kind anerkannt 
worden ſei. Die Geſchichte war nichts weniger als 
neu, wurde aber, zuerſt im Nürnberger Corteſponden⸗ 
ten, wieder mit verſchiedener Verzierung verſehen und 
ſo wo möglich noch romanhafter gemacht, als ſie es 
in der Thar ſchon an ſich iſt. Zur Vervollſtändigung 
möge dienen, daß die erwähnte Dame ſeitdem nach 
Italien gereiſt und dem Vater vorgeſtellt worden, jetzt 
aber im Begriff fein ſoll, in den Beſitz eines verhält: 
nißmäßig immenſen Abfindungs⸗Vermögens zu treten. 
So lautet von hundert Sagen wenigſtens die mindeſt 
unwahrſcheinliche. 

— Der engliſche „Atlas“ erzählt: „Vor einem 
oder zwei Jahren nahm der Commandeur eines ame⸗ 
rikaniſchen Ktiegsſchiffes, Elliott mit Namen, aus Beyrut 
in Syrien (dem alten Berytus) einen Sarkophag mit, 
welcher die Aſche der Julia Mammäa, Mutter des 
Kaiſers Alexander Severus, enthalten haben ſoll. 
Er ſchenkte ihn dem National⸗Inſtitut in Waſhington. 
Dieſes, entſchloſſen, die Antiquität beſſer zu benutzen, 
als es das britiſche Muſeum in Elgin⸗Marmoren be⸗ 
nutzt, machte dem ſeinem Ende nahen General Jackſon 
das Anerbieten, feine ſterblichen Reſte in dem altrömi⸗ 
ſchen Sarge beizuſczen. Der alte Jackſon ſchrieb 
von feinem Krankenlager zurück. „„ JIch kann nicht ein⸗ 
willigen, daß meine Leiche in einem Sarge ruhe, von 
dem man behauptet, daß die Aſche der Mutter eines 
Kaifers darin eingeſchloſſen var. Mein republikaniſches 
Gefühl, die Einfachheit unſeres Staalsweſens verbietet 
«8 mir. Auch die Gräber und Denkmale unſerer Keie⸗ 

er und Staatsmänner ſollten für die Einfachheit un: 
ferer repudlikaniſchen Sitten Zeugniß ablegen. Acchte 
Bürgertugend iſt nicht möglich, wo Prunkſucht und 
Parade herrſchend ſind; ſie wohnt nur beim Volke — 
den großen, arbeitenden und Nützliches ſchoffenden Klaſ⸗ 
fen, weiche die Knochen und Sehnen unſeret Staats- 
gemeinde bilden.““ 

L Am 26, v. M. kam ein Eheſtandsprozeß 
vor das Civilgericht in Antwerpen, welcher wirklich 
einig in ſeiner Art erſcheinen dürfte. Im Jahre 1811 
heiralhete ein franzöſiſcher Hauptmann ein junges 


Frauenzimmer von Namur. Einige Zeit darauf erfährt 


er, daß feine Frau ſchon mit einem erſtetren Manne 


seinen heftigen Stoß an die Schulter verſetzte. 
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verhelrathet war, der ſich in Folge einer infamirenden 
Verurtheilung im Gefingniß befindet. Die augenblick⸗ 
liche Trennung von feiner jungen Frau und deren Abs 
reiſe ins Ausland waren die Folgen dieſer Entdeckung. 
Ucberdies erhielt der Hauptmann von dem Gericht ein 
Contumazurtheil, welches die Nullität ſeines Ehebünd⸗ 
niſſes ausſprach. Einige Zeit darauf verehelicht er ſich 
in Antwerpen, wo er ſich haͤuslich niedetläßt. Im 
Jahre 1826 erſcheint jedoch ſeine erſte Frau wieder 
am Horizont. Die geſetzliche Feift für Verjährung wer 
gen Bigamie war verſteichen. Sie wollte daher Beſitz 
von ihrem ehelichen Platz nehmen und wandte ſich ans 
Gericht erſter Inſtanz. Dieſes hält ſich an das Nullitäts⸗ 
Urtheil des Tribunals von Namur. Das Appellations⸗ 
gericht jedoch erklärte dieſes Urtheil verfallen und die 
Frau in ihtem Rechte. Der Hauptmann, der ſich auf 
dieſe Weiſe zu zwei legitimen Ehefcauen verurtheilt ſieht 
und des Prozeſſirens müde iſt, verſucht eine Zeit lang, 
an der Spitze von Beiden das Commando zu führen. 
Doch der innere Krleg bricht nach und nach ſo heftig 
aus, daß ſich die Ehehälfte von Namur entſchließt, je: 
ner von Antwerpen das allemige Haus: und Eherecht 
gegen eine jährliche Leibrente zu üderlaſſen und darauf 
zu verzichten. Kurze Zeit darauf befindet ſie ſich in 
Geldvetlegenheit und verhandelt die Urkunde dieſer Leib⸗ 
rente. Der Hauptmann verweigert nun deren Auszah⸗ 
lung an den Käufer der Urkunde, indem er die Nulli⸗ 
tät des Kaufaktes vorſchützt, weil er von der Frau ohne 
die geſetzliche Autoriſation des Ehemannes abgeſchloſſen 
worden. Die Weisheit des Gerichts ſoll nun dieſen 
gordiſchen Knoten, welcher die Vielweiberei des Haupt⸗ 
manns N. geſetzlich verknüpft hat, zu löſen verfuchen. 
Man iſt allgemein der Meinung, daß er ungelöſt blei⸗ 
ben wird. (Düſſ. 3.) 

— Mit großer Spannung ſieht man der Entſcheidung 
des Parifer Civilgetichts in Sachen des Journals 
„l'univers“, das bekanntlich von dem Straßburger 
Bibliophilen der Verlaͤumdung angeklagt iſt, entgegen. 
Das Urtheil ſollte am 29. Mai in Paris geſprochen 
werden; allein der kgl. Prokurator bat um Aufſchub, 
da noch verſchiedene Auſſchlüſſe einzuholen wären. Stellt 
ſich heraus, daß in einem Clerical⸗Seminar Dinge ge⸗ 
lehrt weiden, wie ſie in dem Compendium enthalten 
find und if dieſes echt und unverfälſcht, fo muß dem 
Verfaſſer der „Decouvertes d'un Bibliophile“ eine 
glänzende Genugthuung zu Theil werden, und die Re⸗ 
gierung wird Sorge tragen, daß ſolch' treuloſe Lehren 
aus den Pflanzſtätten der Geiſtlichkeit verpönt werden; 
ſollte ſich aber das Gegentheil zeigen, das leider ſehr 
zu bezweifeln iſt, ſo verdient der Bibliophile gefänglich 
eingezogen zu werden. Nach dem Gutachten der be⸗ 
deutendſten Advokaten aus Patis ſind die Auszüge, 
welche letzterer in ſeiner Broſchüre gemacht hat, unver⸗ 
ſälſcht. Es wird dieſes von Odilon⸗Barrot, Ph. Du⸗ 
pin, Bethmont, Marie und noch zehn der ausgezeich⸗ 
netſten Sachwalter behauptet. Es ſtehen jedenfalls noch 
weitere Erklärungen des Biſchofs von Straßburg zu 
erwarten und da dieſer ſchon häuſig Aufklärung und 
Toleranz bewieſen, ſo wird er gewiß darauf bedacht 
ſein, ein Lehrbuch zu verbieten, das vielleicht ſchon bei 
ſeinen Vorgängern eingeführt war und das ſo auffal⸗ 
lende Lehren enthält, daß es von dem Verfaſſer des 
ewigen Juden als ein Beweismittel der Schädlichkeit 
der Jeſuiten benutzt werden konnte. 

— Am 20. Mai luſtwandelte der Herzog von Wel⸗ 
lington in Park⸗Lane. Er ging hinter einem großen 
Wagen, und wollte eben quer über die Chauffee, als 
ein anderer Wagen im Garriere herbeikam und ihm 
Wäre 
der Herzog geſtürzt, ſo würde er unfehlbar unter die 
Räder der beiden Wagen gekommen fein. Wegen die⸗ 
ſes Vorfalls führte er nun, „nicht (wie er ſagte) um 
des erhaltenen Stoßes willen, fondern im Intereſſe der 
öffentlichen Sicherheit,“ Klage vor dem Polizeigericht. 
Der ſchuldige Wagenführer wurde zu einer Geldbuße 
von 4 Pfd. Sterl. veurtheilt. 


— — 


Handelsbericht 


Stettin, Z. Juni. Auf die von England Eingelaufe: 
nen Berichte mehrte ſich die Kaufluft für Weizen, jedoch 
wurden die Forderungen in dem Maße höher geſtellt, daß an: 
ſehnliche Umfäge nicht zu Stande kamen. Die letzten Preiſe, 
welche gelber Weizen bedang, waren für Märk. und Vor⸗ 
Pomm. 89 Pfd. 47 Rthl., zweijähriger 00 Pfd. 48 Rtl. pr. 
Wispel; nachdem hielten die Inhaber 2 Rtl. pr. Wispel ho⸗ 
her. Zweijähriger weißer Weizen 90—91 Pfd. wird auf 54 
Rthl. gehalten. 

Fahren die engl. Nachrichten fort, über die ungünſtige 
Witterung zu klagen, ſo dürfte eine fernere Beſſerung der 
Weizenpreiſe allerdings nicht ausbleiben, indem ſich von den 
inländiſchen Märkten, die fortwährend den hieſigen Notirun⸗ 
15 voraus waren und es auch jetzt noch find, nicht beziehen 
a * 

In Roggen erhielt ſich das Geſchäft lebhaft; man be⸗ 
zahlte loco 82 Pfd mit 39 Rthl., welcher ee auch für 
Juni und Juli⸗Lieferung bewilligt wurde; per Auguft iſt be⸗ 
reits 40 Rthl. bezahlt und würden dazu noch ferner Käufer 
fein; per Herbſt find einige Schlüſſe à 38 Riehl, pr. Feüh⸗ 
jahr 1846 à 34 Rthl. per Wispel gemacht worden. 

Gerſte wenig gefragt. Oder⸗Bruch 75 Pfd. wird auf 
28 Rthl. HB von Schleſ. 74—75 Pfd. wechſelte eine 
Partie à 27 / Rthl. die Eigner. - a 
Hafer findet raſch Käufer; Pommerfh. 52 Pfd. erreichte 
22 Rtl., Poln. bedingt nicht über 18 Rihl. i 
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Für Erbſen iſt nach Qualität 3/—40 Rift, pr. Wiöper 
in Saat fehit, und in de f ei 

elſaat fe und t von auf Lieferu nichts ge⸗ 
ſchloſſen worden, doch lauten die Berichte über — Stand 
der Rübſenfelder viel verſprechend, auch erwartet man in 
Mecklenb. und auf Röger eine gute Raps⸗Ernte Von Pom: 
mern giebt man die kleinere Hälfte der Rapsſaat als geret⸗ 
tet an. 

Rüböl flauer, loco 135 Rthl., per Herbſt a 13 u. 

Rthl. * ve. , 2 5 3 10 

piriıus angenehm, loco 22— per Juli, Augu 
A „/ bezahlt. ige 2 158 


Aktien Markt. 


Breslau, 7. Juni. Das Geſchäft in Eiſenbahn⸗Ak⸗ 
tien war heute nicht umfangreich, jedoch waren die Courſe 
feſter und im Allgemeinen etwas höher. 

Oberſchl. Lit, 4 4% p. 6, 117½ Gd. 
Prior. 103 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 110% Gb, 
Breslau⸗Schweidn.⸗Frelb. 4% p. C. abgeſt. 116% bez. u. G. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 96%, Gld. 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4 % Zuſ.⸗Sch. p. C. 106% Gd. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 bez. u. Br. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108%, Gib, 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 Gd. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 Br. 5 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 105 Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 Gid. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 Gd. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 99% u. %, bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


(Eingeſandt. 
An Herrn Adolph Tſchirner. 
Wohlgeborner Berichtiger! 


Du thateſt Deinen Mund auf und ſpracheſt alſo: 


„Wenn nun dieſer Artikel (Nr. 129 der Bresl. 31g.) 
vornweg darin fehlt, daß er darin ſagt: „Jene Ver⸗ 


warnung ſei gegen eine Ausſtellung weiblicher Arbeiten 


gerichtet geweſen,“ da ſie lediglich gegen den dabei ſtatt⸗ 
gefundenen Miß brauch des chriſtkatholiſchen Namens 
gerichtet, ſo ꝛc. O, wie wahr, mein edler Bruder, iſt 
dieſer Dein Ausſpruch! ganz aus meinem glaubensge⸗ 
ſchwängerten Herzensſchrein heraus geſprochen. Es ward 
mir ſo himmliſch ſelig zu Gemüthe, ſo Engelſtimmen 
rauſchend meinem Ohr, ſo Milch und Honig träufelnd 
meiner Seele, vor mir gedruckt ſtehen zu ſehen, daß es 
keine chriſtkatholiſche Kirche giebt, als die eine, welche 
ſich auch nennt die römiſche katholiſche. O, was ſind 
denn dieſe, die ſich jetzt Chriſtkatholiken nennen zu 
wollen glauben dürfen wagen zu können. Sind es 
wirklich Chriſtkatholiken! o mein Geliebter, es ſind nicht 
Chriſtkatholiken, es find nur Rongia — ach ich bringe 
dieſes Wort aus heiliger Scheu nicht über die gläubi⸗ 
gen, gebetgewohnten Lippen. O, Geliebteſter! ich kann 
Dir nur meinen entſchiedendſten Beifall durch dieſe 
meine lallenden Worte zu erkennen geben! fahre. nur fort 
in dieſer Deiner bütgerbeglückenden, herzerquickenden, für 
das Wohl der Menſchheit wirkenden (Du erlaubſt wohl, 
daß ich die Heiden von der Menſchheit ausſchließe) und 
für unſere alleinſeligmachende Kirche ſich offenbarende 
Begeiſterung. Glaube mir, wenn Du und id, wenn 
wir Beide die ſogenannte Chriſtkatho — (Du weißt 
ſchon, was ich meine) ich ſage, wenn wir Belde ſie 
nicht anerkennen, wenn wir thun, als ſei fie nicht auf 
Erden, fo if fie auch nicht auf Erden, fo exiſtirt fie 
auch nicht auf Erden, und für das Jenſeits iſt geſorgt, da 
können fie rufen „aufgemacht, aufgemacht!“ man wird 
ihnen ſagen, warum habt ihr euch aufgemacht, zu wan⸗ 
deln den Weg des Verderbens! Und man wird ihnen 
die Thür vor der Naſe zuschlagen, daß man es böten 
wird durch alle fünf Welttheile und weiter noch. 

Postscript. Lieber Bruder, Du ſagſt in Deiner 
ſo göttlichen Berichtigung, „Wenn nun die ſer Arti⸗ 
kel vornweg darin fehlt, daß er darin ſagt. Deine 
lobenswerthe Begeiſterung hat hier einen verzeihlichen 
„Error in suhject o“ begangen, denn es fell wohl 
nicht heißen, daß der Artikel in dem Artikel ſagt, ſon⸗ 
dern daß der Verfaſſer in dem Wrtikel ſagt. Solcher 
Itrthum ſoll zwar Dich nicht hindern, Dein Licht fer: 
ner leuchten zu laſſen, doch iſt es um der Böen Wil⸗ 
len gut, wenn Du dergleichen vermeideſt; Einige Pri⸗ 
vat⸗Unterrichtſtunden werden dieſen M 
und wenn ich auch zugeben will, daß es fünbhaft, 
einige Stunden dem 
majorem dei gloriam. N 
ben Dein Glaubens⸗ und Geſinnungsbruder. 

Jetztkommichauch. 


privat vollführen in 


ängeln abhelſen 
irdiſchen Wiſſen zuzuwenden, ſo 


Um bei Ausbruch eines Feuers im Bereich der hie⸗ 
ſigen Löſchhülfe das Publikum davon, daß Feuer und 
wo daſſelbe ausgebrochen iſt, beſſer als bisher geſche⸗ 
ben, in Kenntniß zu ſetzen, ſind von uns nachſtehende 
Anordnungen getroffen worden: 0 

1. Jedes in der innern oder äußern Stadt 
entſtandene Feuer wird, wie bisher, vom Raths⸗ 
thurme herab beblaſen und nicht allein von die⸗ 
ſem Thurmeß ſondern auch von den Thürmen zu 

St. Eliſabet und Maria Magdalena der Ort des 

F.uers durch das Sprachrohr bekannt ges 
macht. Außerdem wird 

2. bei einem Feuer am Tage an derjenigen Seite 
der genannten Thürme, nach welcher hin das 
Feuer iſt, eine rothe, auf der entgegengeſetzten 
Seite aber eine weiße Fahne, bei einem 
Feuer in der Nacht aber an derjenigen Seite, 
nach welcher hin das Feuer eniſtanden iſt, eine 
rothe, und der dem Feuer entgegengeſetzten Seite 
eine weiße Laterne ausgehangen werden. 
Ferner g 

3. von den Thürmen der Kirchen zu St. Eliſabet und 
Maria Magdalena bei einem Feuer: 

a) in der Stadt an die Stundenglocken ohne 
Pauſen geftürmt, 

b) in der Nikolal⸗Vorſtadt: in einſchlä⸗ 
gigen Pulſen, 

c) in der Schweidnitzer Vorſtadt: in 
zweiſchlaͤgigen, 

d) in der Ohlauer Vorſtadt in dreiſchlä⸗ 
gigen, N 

e) in der Sand- und Oder⸗Vorſtadt, in 


Einige Fragen e 


Bekanntmachung. 2 
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Sonnabend den 7. Juni 1845. 


und zwar: 

a) bei Feuern in den Dörſern: Gabitz, Höfen 
(Commende) Neudorf, Lehmgruben, Hube, 
Alt⸗Scheitnig und in Fiſcherau, fo lange 
die Gefahr dauert, a 

b) bei Feuern in entfernteren Ortſchaften dagegen in 
Pauſen von 2 zu 2 Minuten und hört das Bla⸗ 
ſen nach einer Viertelſtunde ganz auf. 

Breslau, den 4. Juni 1845. 
Das Königliche Pollizei⸗Präſidium. 


(Eingeſandt.) 

Ich Unterzeichnete ſollte am geſteigen Tage mit dem 
bieſigen bis jetzt römiſch⸗ katholiſchen Sattlermeiſter 
Dimmel bei dem Kinde eines hieſigen in ungemiſch— 
ter Ehe lebenden römiſch⸗katholiſchen Bürger Pathe 
ſtehen, wurde aber in der Kirche von dem Hen. Kaplan 
Rogler, nachdem ich auf feine Frage geantwortet hatte, 
daß ich proteſtantiſch fei, zurückgewleſen, weil er durch⸗ 
aus nur römiſch⸗katholiſche Pathen brauchen könne. Die 
Einrede meines Mitpathen, fo wie deſſen Aufforderung 
feiner Amtspflicht, da doch der eine Zeuge römiſch ka⸗ 
tholiſch ſei, zu genügen, ſetzte der Kaplan Rogier eine 
hartnäckige Weigerung entgegen ſo daß wir das Kind 
ungetauft wieder nach Haufe bringen mußten. Bei 
der Erfolgloſigkeit, die jede Beſchwerde bei dem Bees⸗ 
lauer Domkapitel haben könnte, wie mich eine ähnliche 
Geſchichte in Tarnowitz belehrt, ziehe ich es vor, zur 
Warnung meiner Glaubensgenoſſen, die mir bei gefüll⸗ 


Der Magiſtrat. 


23 weite Beilage zu M 130 der Breslauer Ztitung. 


- geſandt.) 

Nur dem Umſtande, daß eine ſprcielle Widerlegung 
des gegen mich gerichteten Inſerats des Herten Stud. 
König in Nr. 108 der Bresl. Ztg. von einer Wohll. 
Redaktion der Schleſ. Ztg. als Privatſache nicht anges 
nommen wurde, ich aber deſſen unrichtig en Anga⸗ 
ben bei klugem Verſchweigen des ihm wirk⸗ 
lich Schuldgegeben im Vertrauen auf das Uetbeil 
derer, die mich kennen, keinen ſolchen Werth beimiſſe, 
daß ich mehre Thaler Inſertionskoſten bezahlen ſollte, 
hat derſelbe das Unterbleiben einer gebührenden Beleuch⸗ 
tung ſeines Artikels zu verdanken. 

Der bezeichnete Kandidat T. 

Für den katholiſchen Prieſter Herrn Grabowski find fer 
ner eingegangen: Ronge 5 Rtlr. Ruprecht 2 Rtlr. Unge⸗ 
nannt H. 5 Sgr. Heinicke 15 Sgr. X. 10 Sgr. H. G. 
und B u. W. 1 Rthlr. Zupp 5 Sgr. v. Gl. 10 Sgr. 
Fiat bie! Fys 10 Sgr. B. 7%, Sgr. Prüfer 10 Sgr. 
Keitſch 2 Rlir. Ungenannter 5 Sgr. N. 5 Sgr. Scholz 


15 Sgr. Kaufm. Bourgarde 2 Ktlr. O. A. Wild 1 Rilr. 
. 8 Sgr. v. B. 10 Sgr. A. Kollig 5 eg O. aus P. 
0 Sgr. M. 10 Sgr. W. Koppiſch 10 Sgr. Breuer 5 » 


Sgr. Scholz 10 Sgr. J. Steiner 1 Rihlr. v. Rekowsky 
15 Sgr. Haberſtrohm 15 Sgr. C. Steiner 5 Sgr. Strauch 
5 Sgr. Mees v. Eſenbeck 1 Rtlr. Reitgebel 1 Rtlr. Tho⸗ 
mas 15 Sgr. Müller 10 Sgr. Neumann 10 Sgr. Bar: 
tholdi 5 Sgr. Hahn 5 Sgr. Deibele 5 Sgr. Dr. Regen⸗ 
brecht 1 Rthlr. Dr. Steiner 15 Sgr. Rodewald 1 Rthlr. 
Wolff 10 Sgr. W. J.. . %. 10 Sgr. Sack 1 Rehle. 
Schmidt 5 Sgr. Hellmar 5 Sgr. G. D. 10 Sgr. F. 1 
Rtir. Hauprmann v. Langen 15 Sgr. Eduard Trewendt 
15 Sgr. Akrümling 10 Sgr. In Summa 32 Rtlr. 6 Pf. 
Der Herr Prediger Vogtherr, Albrechtsſtraße Nr. 27, und 
Herr Ferdinand Behrend, Schmledebrücke Nr. 55, haben 
ſich erboten, fernere Beiträge für Hrn. Grabowski entgegen 
zu nehmen. 


* 
Für die durch Ueberſchwemmung verunglückten Bewoh⸗ 


ner des Grünberger Kreiſes hat die Expedition der Breslauer 


R. L. 1 Rtlr., 2) von 


Zeitung dankbar erhalten: 1) von 
5 3) von einem Ungenannten 15 Sgr. Zus 


v. P. 15 Sgr. 
ſammen 2 Rtir, 


die in Erfurt unter den Aufpicien der Herren Steuber und Schmalfuß angekündigten ge: 
genſeitigen Hagelſchaden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft betreffend: 
1 u boch beläuft ſich bereits die Zahl der Mitglieder und deren Verſicherungs⸗ 
umme? N 
2) Oder hat ſie noch gar keine Theilnehmer? und werden dann denen, die dieſer Anſtalt 
die gi ihrer Felder zuerſt anvertrauen, die Schäden bezahlt? und von 
* m? * k 2 
3) Iſt irgend ein Fond aufgebracht und worin befteht biefer? oder hat man bie Ent: 
ſchädigung von der controlirenden K. Regierung zu erwarten? 
4) Wie hoch werden im letzten Falle Verſicherungen aufgenommen? Die meine wird 
10,000 bis 12,000 Rtir, betragen. Kann ich mich ohne Gefahr betheiligen! 
Oer Sache Kundige würden mich und viele Andere zu Dank verpflichten, wenn dieſel⸗ 
ben in dieſen oder anderen öffentlichen Blättern obige Fragen gefälligft beantworten wollten. 
T. E. 


M 1 %%% 7 n. 5 4 
Beantwortung einiger Basen. 23 5 
die in Erfurt unter den Auſpicien der Herren Steuber un malſuß angekündigte 
. ſeitige Hagelſchäden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft betreffend. 

Nachdem ſich Unterzeichneter genau nach den Myſterien des ge erkundigt, 

erlaubt er fi, Ihnen — ſowie auch andern — falgende Erklärung zukommen zu laſſen. 
Was die Zahl der Mitglieder und deren Verſicherungsſumme betrifft, ſo iſt darüber 
vorläuſig noch gar nichts zu ſagen. Vor zwei Jahren ſtellte die 6800 Regierung 
als Hauptbedingung auf, daß die Verſicherungsſumme erſt die Höhe von 500,000 Thlrn. 
erreichen müſſe, bevor man die Erlaubniß zur förmlichen Conſtatirung einer Hagel⸗ 
Aſſekuranz geben könne. Herr Schmalfuß und ein gewiſſer Herr Credner, die eigent⸗ 
chen Urheber, Stifter und Betreiber der Sache, machten hierauf einen Wanderzug 
durch Thüringen und weitere Länder, und brachten denn auch glücklich bei Vettern und 
Hafen, welche die Angelegenheit als einen Faſtnachtsſpaß betrachteten, die obige Summe 
auf dem Papiere zuſammen. Jetzt aber, nachdem nun Ernſt daraus geworden, treten 
die meiften der Subſkribenten — wie ich zuverläffig weiß — auf die Hinterfüße, indem 
fie ihr Schickſal nicht an ein fo neues Inflitut hängen wollen, und demnach bei andern 
chern. Die junge Aſſekuranz hat alfo noch keine Theilnehmer, wenigſtens 


gegen⸗ 


Banken verfi mate 
nicht ſo viele, daß ein vorkommender Schaden gedeckt werden kann. Als Fond iſt nicht 
ein Sülberſechſer vorhanden; man wird Noth haben die Inſertions⸗Gebühren und fon: 
ſtige Auslagen zu erringen; die controlirende königliche Regierung ſteht natürlich auch 
für Nichts, wie ſich dies erwarten laßt; von wem Ihnen ſonach bei etwaigem Unglücks⸗ 
falle Hülfe werden fol, mögen die Götter wiſſen!!“ - IE 
Herr Stäuber iſt Pächter einer Preußischen Domäne; er hat vollauf zu thun mit ſich 
und feiner Oekonomie, und hat wohl nur den Namen und die Hand hergegeben, um 
das 1 — ausländiſche Weltkind (ich meine die neue Aſſecuranz) in das dieſſeitige Ge⸗ 
biet einzuführen. Ihm iſt das Ding überhaupt ſehr gleichgültig; auch wohnt er viel 
zu entfernt von Erfurt, um in irgend einer Beziehung thätigen Beiſtand leiſten zu 


können. Die Haupthelden des ſo eben erſchienenen Dramas ſind Herr Schmalfuß und & 
und als früherer 


err Grebnerz der erſtere ein Mann, der nirgends anſäſſig iſt, 
Pächter im Gothaiſchen — gelind 
maliger . — = 
* der inanz⸗ p ulation in die Arme eworfen! 5 
rien Sie nun ſelbſt, Berehrteſter, b Sie mit Ihren 10—12,000 Thlr. in 
dieſe Lotterie ſeten mögen; Sie find Oekonom, fo gut wie ich, und werden als folder 
leicht berechnen können, daß, ſich eher eine Niete als ein Treffer ziehen laßt! — 
Erfurt, im April 1845. brei 0 C. M. Oekonom. 
Damit Niemand uns in deren Verbreitung zuvorkömmt, theilen wir ſelbſt ſogleich dem 
Publikum vorſtehende, aus dem Braunſchweiger Anzeiger entnommene, anonyme Anzeige mit, 
und überantworten dieſelbe der Beurtheilung Jedes Unpefangenen, Wohin fie zielt, it nicht 
ſchwer zu erkennen. Wir haben darauf nur zu entgegnen, daß die preußiſche Regierung, 
welche fi die Leitung und Beaufſichtigung unſerer Anſtalt vorbehalten hat, wahrſcheinlich, 
ehe fie Seiner Majeftät dem Könige die Beſtätigung derſelben empfahl und uns als Direk⸗ 
torium anerkannte, über unſere moralische, techniſche und finanzielle Befähigung zu einem 
folgen Unternehmen, die erforderlichen Erkundigungen eingezogen haben wird. Die preußiſche 
Verwaltung und ihr erhabenes Oberhaupt find aber den Unkerzeichneten ein ſichernder Schild 
egen alle derartige anonyme Angriffe, zu deren ausführlichen Würdigung ihnen glücklicher 
Wee die Förderung Der Unternehmens keine Zeit läßt. 
Mai 


geſagt — viel Malheur gehabt hat; der zweite, ein 


Erfurt, am 13. 


8 Direetorium der Hagelſchden⸗ Verſicherungs⸗ 
5 uſchaft 


„ SGSeſellſchaft. 
Steuber. E. Schmalfuß. W. Baſtmann. A. Eredner. 


Goktesgelahrtheit, welcher nach mancherlei Schickſalen E 


Romeo, Dlle. Eliſa 
Bendini, von der italleniſchen Oper in 
Berlin, als erfte Gaſtrolle. 

Sonntag, zum vierten Male: „Der Graf 
von Irun.“ Romantiſches Schauſpiel 
mit Geſang in 5 Aufzügen, nach Dumas 
noir von W. Friedrich. Muſik von Eduard 
Tauwitz. 


H. 10. VI. 6. K. O1. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Nacht um halb 1 Uhr zwar 
ſchwere, aber glücklich erfolgte Entbindung ſei⸗ 
ner innig geliebten Frau Agnes, geborene 
Freiin von Gillern, von einem muntern 
Mädchen, beehrt ſich fernen und nahen Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, ganz ergebenſt anzuzeigen: 

von Hollinf, 
Lieutenant und Steuer⸗Beamte. 
Frankenſtein, den 5. Juni 1845. - 


Entbindungs Anzeige. 

Die geſtern Abend II uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Wilhelmine, 
geb. Otto, von einem gefunden Madchen, 
beehre ich mich lieben Verwandten und Freun⸗ 
den, anſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Breslau, den 6. Juni 1845. 

J. G. Plaskuda. 
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Nur noch bis Montag den 9. d. 
Abends 6 Uhr ist die erste Ab- & 
theilungderBreslauerkunst- 
Ausstellung zu sehen, da dem- 
A nächst die Verpackung behufs der 
Absendung nach Posen beginnen £% 
muss. — Dienstags den 10. und & 
Mittwoch den 11. bleiben die Säle & 
& gänzlich geschlossen. — Donnerstag * 
den 12, wird die zweite Abthei- a 
lung geöffnet sein, 2 


Sosse sonοðν, 


Ode an Adolph Tſchirner! 
Du hiſt ein wahres Wort geſprochen 
Die Lüge — ſie haſt Du gerochen. 
Haft mit Donnerkeulen, Blitzesworten 
Geſprengt der Tücke grauſe Pforten. 
Nicht kümmert Dich das ird'ne Treiben, 
Nicht, was Scribler ſcribliſch ſchreiben, 
Nicht Zorn, nicht Wuth, nicht Raſerei, 
Ich hab's geſagt und bleib' dabei; 
Frack 5 
Und Jack, 

8.255 Röcke, blaue ng? Pr 11 
Dei u e 
ſo gehe dann, Durch 


8 


— —— mm 
a 
Sr = Eine Blumenhändlerin. 


Im Weiß'ſchen Lokale 


(Gartenſtraße Nr. 16) 
heute, Sonnabend den 6. Zunt: 
Großes Abend⸗Konzert 
der ſteyermärtiſchen Muſikgeſellſchaft. 
1 Anfang 5 Uhr. ö 
Entree à Perſon 2% Sgr. 
Sonntag: Großes Konzert. 

Herr Spielmann, Virtuoſe auf dem Holz⸗ 
und Stroh⸗Inſtrument, wie auch Glas⸗Har⸗ 
monika, wird ſich darauf zum letzten Male 
hören laſſen. - 

Entree für Herren 5 Sgr., 
Damen 2 Sgr. 


In Liebich's Garten 


bei Beleuchtung des Gartens, 
: Sonnabend den 7, Zuni: 5 

Großes Abend⸗Konzert unter Leitung 

Herrn Adolf Köttlitz, 

früher Muſik⸗Dirigent der ſteyermärkiſchen 

5 Muſik⸗ Geſellſchaft. 

Anfang 4% Uhr. Entree a Perfon 2¼ Sgr. 

Sonntag den 8. Juni: 

Großes Nachmittags Konzert mit vers 
ſtärktem Orcheſter. Anfang 3 uhr. 
Entree für Herten 2½ Sgr., für Damen 
die Hälfte. 


Heute 


Großes 


des 


r 


im Tempel⸗Garten 
von dem Muſik⸗Chor der Königl. Hochlöbl. 
6 Artillerie⸗Brigade. 5 
Das Nähere beſagen die Anſchlage⸗ Zettel. 


Erklärung. 


Allen hohen Heriſchaften und Equipagen⸗ 
Beſitzern zeigen unterzeichnete, um ihr bishe⸗ 
riges gutes Renommee zu wahren, hiermit 
ergebenſt an, daß die am 5. d. Mts. um 11 
uhr auf dem Tauenzien⸗platze verauctionirten 
neuen Wagen von uns nicht gefertigt worden 
find, und überhaupt auch von keinem biefigen 
ſachverſtändigen, gelernten Wagen⸗ 
bauer gefertigt zu fein ſcheinen. f 
Sämtliche Wagenbauer Breslaus. 


Ein geſitteter Knabe, welher mäßige Pens 
fion zahlen kann und Tapezirer werden will, 
findet ein Unterfommen; bei wem? erfährt 
man beim Herrn Nobert Moritz Hör⸗ 
der, Ohlauerſtr. Rr. 83 und Schuhbrückenecke. 


Bekauntmachung. 

Eltern, die ihre Kinder außer den Schul⸗ 
ſtunden beſchäftigt, und in Bezug auf mora⸗ 
liſche Ausbildung unbenachtheiligt wiſſen wol⸗ 
len, empfiehlt Unterzeichneter ſeine am 1. Juli 
d. J. zu errichtende Prioatuntertichtsanſtalt, 

. rmann, 8 
5 Wallſtraße Nr. 21. 


* 


Trompeten⸗Concert | 


Bekanntmachung. 

Es iſt die Beſchaffung des zum Dienſtge⸗ 
brauch bei der unterzeichneten Königl. Regie: 
rung erforderlichen Papier Bedarfs auf die 
drei hintereinander folgendn Jahre von 1846 
bis einſchließlich 1848 im Wege der öffentli⸗ 
chin Licitation beſchloſſen worden. Die ver⸗ 
ſchiedenen Sorten des Papiers, ſo wie die 
Qualität und der ungefähre jahrliche Bedarf 
ſind in den über dieſen Artikel beſonders ent⸗ 
worfenen Licitations⸗Bedingungen näher ange⸗ 
geben, die ſchon vor der Licitation in der Re⸗ 
giſtratur des Herrn Regierungs⸗Sekretair 
Fiſcher eingeſehen werden können. 

Der öffentliche Bietungs⸗Termin wird hier⸗ 
mit auf den 

20. Juli als Freitags, Vormitt. 10 uhr 
vor dem zu deſſen Abhaltung ernannten Kom⸗ 
miſſarius, dem Regierungs⸗Aſſeſſor Herrn 
Schneer Wohlgeboren im Königl. Regierungs⸗ 
gebäude feſtgeſetzt. — 

Indem die Bietungsluſtigen zur gehörigen 
Wahrnehmung dieſes Termins und Abgabe 
ihrer, Gedote hierdurch eingeladen werden, 
müſſen dieſelben jedoch ſchon 8 bis 14 Tage 
vorher von dem Gegenſtande der Entrepriſe 
uns beſondere Proben verſiegelt einreichen, 
worauf der Name des Lieferanten und die 
Gattung des Papiers bezeichnet, ſo wie der 
dafür verlangte Preis beſonders bemerkt ſein 
muß, auch ſind dergleichen Proben bei der Li⸗ 
citation unmittelbar vorzulegen, in dem Ter⸗ 
mine ſelbſt haben fie] ſich gegen unſern Kom: 
miſſarius über ihre Sicherheit und Kautions⸗ 
Fähigkeit gehörig auszuweiſen. 

Breslau, den 18. Mai 1845. 

Königliche Regierung. 


BBBekanntmachung. 

Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
des hier am 9. Auguſt 1844 geſtorbenen Par⸗ 
tikulier Johann Ehrhard Schumm wird 


in Gemäßheit der Vorſchrift des $ 137 seg, 


1857 im 


Tit. 17, Thl. I. des Allgemeinen Landrechts 
hiermit bekannt gemacht. ' 
Breslab, den 8. Mai 1845. 
Königliches Vormundſchaſts⸗Gericht. 


Gerichtlicher Verkauf. 

Das den Bottlob Brieger'ſchen Erben ge: 
hörige, hier am Ringe sub Nr. 71 gelegene 
Haus, worin bisher die Gerberei betrieben 
worden, nebſt Brau⸗ und Holz⸗ Berechtigung 
und 3 Scheffel Ausſaat Acker ſoll am 

14. Juni c. Vormitt. 10 uhr 
auf hieſigem Stadtgericht an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden. 
Grottkau, den 10. Mai 1845. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Brau ⸗Urbar⸗ Verpachtung. 

Das hieſige ſtädtiſche Brau⸗Urbar eu vom 
1. Oktober d. J. ab auf drei hinter einander 
folgende Jahre meiſt und beſtbietend verpach⸗ 
tet werden. Wir haben hierzu einen Termin 
auf den 1. Juli d. J. angeſetzt, und fordern 
Pachtluſtige hiermit auf, ſich am gedachten 
Tage Nachmittag 2 uhr in der Behauſung 
des Braukaſſen⸗Rendanten Weinkopff jun. 
zur Abgabe ihrer Gebote einzufinden. Die 


Bedingungen, unter denen die Verpachtung 


erfolgen fol, können jederzeit bei dem Brau⸗ 

Präſes, Apotheker Ebel, eingeſehen werden. 
Grottkau, den 7. Mai 1845. 
Die Brau⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 
Die zur hieſigen Königl, Verwaltung ge⸗ 
hörige bis daher adminiſtrirte Brettmühle, 
welche circa 1500 Schritt vom Dorfe und 
1000 Schritt von der im Bau begriffenen 
Trebnitz⸗Sdunier Chauſſee, innerhalb der For: 
ſten gelegen, ſoll hoher Miniſterial⸗Beſtim⸗ 
olge vom 1. Juli d. J, bis dahin 

ege öffentlicher Licitation verpach⸗ 
tet werden. 


Es ift hierzu Termin im hieſigen Amts⸗ 

Lokale auf Donerſtag den 19. d. M. 
von früh 10 uhr bis Mittags 12 uhr 
von Unterzeichnetem anberaumt, zu welchem 
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß: 

a) Jeder als Pachterwerber Auftretende und 

als ſolcher befähigte Bieter, vor dem 
Beginn des Termins eine Kaution von 
einhundert Thaler depon iren muß; 

p) der Zuſchlag alsbald im Termin ertheilt 
wird, wenn das Meiſtgebot, das jährliche 
Pachtminimum erreicht oder überſteigt. 

Alle übrige Bedingungen werden bei der 
Eröffnung des Termins bekannt gemacht, 
können aber auch ſchon vor demſelben in hie⸗ 
ſiger Regiſtratur eingeſehen werden. = 
Kathol.⸗Hammer, den ee 
rtaliche Oder ; 
Der Königlich Schotte. 
Bekanntmachung. 
Tuf den 10. Juni a. c. von Vormit⸗ 
tags 9 bis 12 uhr ſteht in der Förſterei 
zu Leubuſch, Behufs Verkaufs von 128 ½ Klaf⸗ 
tern Fichten Stockholz und 30 ½¼ Klafler 
Fichten Scheit, Termin an, wozu Kaufluſtige 
mit dem Bedeuten hiermit vorgeladen wer⸗ 
den, daß der Betrag des Meiſtgebots ſofort 
oder ſpäteſtens innerhalb 3 Tagen bezahlt 
werden muß. ? 
Scheidelwitz, den 4. Juni 1845. 
Der Königliche Dberförker v. Motz. 
Dſenſtag den 10. Juni früh 9 uhr ſoll in 
der alten Reitbahn des 1. Küraſſier⸗Regiments 


Mala Miitärdienft een es Pferd 
verſteigert werden. 
Das Commando bes 1. Cüraſſier⸗Regiments 


Albre i — 
2 Stuben zu find im 2ten Stock 


— 


Bekanntmachung. 5 

Am 28. d. M. wurde in der Oder hinter 
dem Hoſpital zu Allerheiligen ein unbekannter 
weiblicher Kindes⸗Leichnam aufgefunden, wel⸗ 
cher in ein altes, ſchwarzgraufleckiges Stück 
Leinwand eingehüllt, und mit Bindfaden mehr⸗ 
fach zuſammen geſchnürt geweſen. Alle die⸗ 
jenigen Perſonen, welche zur Ermittelung der 
Mutter dieſes neugebornen Kindes irgend Aus⸗ 
kunft ertheilen können, werden aufgefordert, 
ſich im hieſigen Inquiſitoriat, Verhörzimmer 
A zu melden. Koſten entſtehen dadurch 
nicht. 5 

Breslau, d. 31. Mai 1845. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 
Auktion. 

Am gten d. Mts., Vorm. 8 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr u. d. f. Tag, wird in Nr. 33, 
am Ringe, 3 4 

die Auktion von älteren Beſtänden, weis 

ßen und bunten Porzellain, aus der hieſi⸗ 

gen königl. Porzellain⸗Niederlage 
fortgeſetzt. 

Breslau, den 4. Juni 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion 
von neuem Rigaer Leinſamen. 
Montag den 9. Juni, Vormittags von 10 


uhr ab, follen auf dem hieſigen Raffinerieplatz 


350 Tonnen neuer Rigaer Lein⸗ 
ſamen in Partieen a 25 Tonnen 
öffentlich verſteiger werden. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Kleider⸗Auktion. 


Mittwoch den 11. d. M. und die folgenden 
Tage werde ich die Beſtände der aufgelöften 
Kleiderhandlung Schmelger u. Comp. (welche 
ich als Compagnon übernommen) beſtehend in 
fertigen Kleidern, Reſten von feinen Tuchen, 
Bukskins und Weſtenſtoffen, und zum Schluß 
ſämmtliche Laden: Utenfilien gegen baare Zah: 
lung verſteigern. L. F. Podjorski. 

Ohlauerſtraße 77, I Treppe (3 Hechten). 

Ich fungire jetzt als Juſtiz⸗Commiſſarius bei 
dem hieſigen königlichen Stadt-Gericht. 

Breslau. Fränkel, Juſtiz⸗Rath. 

. Ohlauerſtraße 83. 


Eine erſt ſeit 4 Jahren neu erbaute Brau⸗ 
und Brennerei ift zu verpachten; die Bedin⸗ 
gungen erfährt man bei CE. W. Fänftel, 
Eliſadethſtraße Nr. 15. 


Im Schweizer⸗Hauſe 


heute, Sonnabend den 7. Juni? Große 


Illumination 


von 3000 Lampen nebſt 
Großes Nachmittag⸗ und 


Abend⸗Concert 


der Breslauer Muſik-⸗Geſellſchaft 
unter Leitung ihres Direktors Herrn 
Jacoby Alexander. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 


Im Schweizer⸗Hauſe 


morgen, Sonntag den 8. Juni: Erſtes 


Morgen⸗Concert. 


Anfang 5 uhr, Entree à Perſon 1 Sgr. 


Im Glas⸗Pavillon, 
heute Sonnabend den 7. Juni, großes Horu⸗ 
Concert vom vollſtändigen Muſik⸗Chor der 
königl. hochl. 2ten Abtheilung Eten Artillerie⸗ 
Brigade, wozu ergebenſt einladet: 

Käfer. ; 

Silberſchießen in Lille. 
Sonntag den 8. Juni findet hierſelbſt ein 
großes Silber » Schießen, doch nur mit 
Pürſchbüchſen, auf 120 Schritt Diftance, 
ſtatt. Indem ich ergebenſt dazu einlade, em⸗ 
pfehle ich mich mit prompter und ſolider Be⸗ 
dienung. Gieſe, Gaſtwirth z. gelben Löwen. 


In SberStephansdorf 


Sonntag den 8. Juni Großes 


Nachmittag⸗Concert 
der Breslauer Müſik⸗Geſellſchaft N 


unter Leitung ihres Direktors Herin 
Jakoby Alexander. 


Abends Tanz. 


Aßmann, Cafetier- 


3 Zu verkaufen 

ein Gig, in England gebaut, faſt neu, nebſt 

Schlittenkufen und ein Paar ungariſche Pferde⸗ 

geſchirre, ganz neu, Junkernſtraße Nr. 31. 
Ein gut gehaltenes Elavir⸗Inſtrument 

ſteht billig zu verkaufen, Breite Straße Nr. 38, 

drei Stiegen hoch, 

Nunkelrüben⸗Pflanzen 
beſter Gattung ſind täglich zu haben auf 
dem Freigute Kenſchkau dei Groß⸗Mochbern. 


Ein großer gutgedielter Keller iſt zu Jo⸗ 
hanni zu vermiethen und das Nähere Blü⸗ 
cherplatz Nr. 10 im Gewölbe zu erfahren. 


öner Mahagoni⸗Flügel 
400 bete Genfer 17 aut, unter Ga: 


rantie billig zu 


verkaufen Neueweltgaſſe Nr. 
30, erſte Etage. i ö 


8 


Breslau Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn. 
Bis auf Weiteres gehen jeden Sonntag Extra⸗Zücge von Breslau nach Freiburg 
und Schweidnitz und zurück. 
Abgang von Breslau Vormittags 10 uhr. 
2 : Eu Abends 8 uhr 15 Minuten, x 
: = Schieidnis zum Anſchluß nach Freiburg Vormittags 11 uhr 
are dite E „Breslau Abends 8 
Breslau, den 4. Juni 1845. Direkto 3 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eisenbahn. 
Sonntag den Sten dieſes Monats wird Mittag 2% uhr ein Extrazug nach Liſſa gehen 
und von dort 7 uhr Abends zurückkehren. 

Breslau, den 6. Juni 1845. J 
Die Betriebs⸗Inſpektion. (gez.) v. Glümer. 


5 Bekanntmachung. 

Mit Genehmigung des Königlichen Hohen Finanz⸗Miniſterii hat ſich in der Stadt 
Beuthen a. d. Oder ein Aktien⸗Verein gebildet, welcher ſich den chauſſeemäßigen Ausbau der 
Straße von Glogau über Beuthen a, d. Oder nach Neuſalz zum Anſchluß an die Berliner 
aa Fer zum Zweck geftellt 1 — 5 

„Seitens der höchſtey Staatsbehörden iſt dieſes Chauſſeebau⸗ unternehmen, wodurch die 
Städte Glogau u. Beuthen a. d. Oder mit der Berliner Pete in Packte 0 
gebracht werden, möglichſt unterſtützt und dem Vereine a 

1) 57 ten von 18000 Rtlr. für die, 4 Meilen lange, zu bauende 
auſſeeſtrecke; 

2) die Beziehung des Chauſſeezolles nach dem Tarife der Königlichen Chauſſeen; 

3) das Expropriations⸗Recht, und N — 

J) die dem Königlichen Fiskus hinſichtlich der Entnehmung der Chauſſee⸗Bau⸗ 
und Unterhaltungs⸗Materialien von Privat⸗Grundſtücken nach den beſtehenden 
Geſetzen zuſtehenden Befugniſſe, zugeſichert worden. 
Nach dem von der Königlichen Ober⸗Bau⸗Deputgtion in Berlin bereits revidirten und 
feſtgeſtellten Koſten⸗Anſchlage iſt die Bau⸗Koſten⸗Summe, einſchließlich aller allgemeinen und 
See auf 83,400 Rtlr. feſtgeſtellt worden, wovon nach Abzug der zugeſicherten 
Staats: Prämie per 18000 Ntlr. noch 65,400 Ntlr. durch Milen- Zeichnungen aufzubringen 
bleiben. Hierauf ſind von den zeitherigen Mitgliedern des Aktien⸗Vereins bereits gezeichnet 
45,350 Rtlr., es fehlen daher gegenwärtig noch 20,050 Rtlr. zur vollſtändigen Deckung 
der Baukoſten⸗Summe, welche, nach dem Reſkripte der Königlichen Regierung zu Liegnitz 
vom 12. Mai d. J., zuvorderſt durch ſernere Aktien⸗Zeichnungen beſchafft werden ſollen. 

Wegen der Rentabilität dieſes Chauſſeebau Unternehmens nehmen wir auf die heut 
erlaſſene beſondere Einladung zur Theilnahme an dem Bau Bezug, worin ausführlich dar⸗ 
gethan worden, daß bei dem lebhaften Verkehr der zu chauſſirenden Straße durch die zu 
erwartende Chauſſee⸗Zoll⸗Einnahme auf eine bedeutende Dividende für das zu verwendende 
Bau⸗Kapital zu rechnen iſt. 

Se. Durchlaucht der regierende Herr Fürſt zu Carolath⸗Beuthen, hat die Gnade ge⸗ 
habt, ſich bei dieſem Aktien⸗unternehmen mit an die Spitze zu ftellen, und iſt es unter Hoch⸗ 
2 hen Mitwirkung gelungen, dieſes gemeinnützige Unternehmen der Ausführung 
nahe zu bringen. 

Zur Zeichnung der noch fehlenden Baumittel von 20,050 Rtlr. iſt die Zeit vom Iſten 
bis zum 30. Juni d. J. beſtimmt, und ſind zur Annahme von Aktien⸗Zeichnungen, unter 
Mittheilung einer Aktien⸗Liſte und einer Anzahl gedruckter Einladungen zur Theilnahme an 
dem projektirten Chauſſeebau, welchem letztern auch ein Auszug aus dem Statuts⸗Entwurfe 
beigedruckt iſt; 

I. für Glogau: 

a) der Kaufmann Herr Germershauſen, b) der Banquier Herr Flies bach; 
c) der Banquier Herr Bamberger und d) der Kommerzien⸗Rath Herr Strahl, 


II. 5 a. d. Oder: 85 = 2 und Dies 
ta! di tor 
) ber ann wege Ar alter unb . der Sena t s 


lermeiſter Herr 
III. für Neufalz: 
1) der Herr Bürgermeiſter Facilides, und 2) die Kaufleute Herren Steinberg 
und Thiem ann; 
IV. für Freiſtadt: 
1) der Kaufmann Herr Ismer und 2) der Kaufmann Herr Weife; 
für Carolath: 
der fürſtliche Baurath Herr Gewieſez 
VI. für Grünberg: 
der Herr Stadt⸗Syndikus 
VII. für Sprottau: 
der Kaufmann und Forſt⸗Senator Herr Müller und 
VIII. für Polk wig: 
der Königliche Stadtrichter Herr Nitſchke erſucht worden. 

Indem das unterzeichnete proviſoriſche Direktorium dies hierdurch veröffentlicht, ladet 
daſſelbe zugleich ein hochgeehrtes Publikum zur geneigten Betheiligung und Mitwirkung an 
diefem fo gemeinnützigen Chauſſee-Bau⸗ unternehmen mit dem Erſuchen ein, die zu zeichnen⸗ 
den Aktien⸗Kapitalien in die bei den vorſtehend benannten Perſonen ausgelegten Aktien⸗ 
Liſten eigenhändig einzutragen und dabei gefälligſt zu vermerken, in welcher Höhe die Aktien 
gezeichnet werden, da ſolche zu 25 Rtl., zu 50 Rtl. und zu 100 Rik, ausgegeben wer⸗ 
den ſollen. ; 

— rechnen bei dieſem Unternehmen ganz beſonders auf die Theilnahme und thätige 
Mitwirkung desjenigen Publikums, welchem aus dieſem Chauſſeebau⸗unternehmen mehr oder 
minder ein Vortheil erwächſt, alſo namentlich der Städte Glogau, Beuthen, Neufalz und 
—— und der Gewerbetreibenden in denſelben und in deren Nähe, mithin auch der indu⸗ 


riellen Herren Gutsbeſitzer. . 
Senden a, d. Oder, den 20. Mai 1845. 1 


Das priviſoriſche Direktorium des Aktien ⸗Vereins für den 
Glogau⸗Beuthen⸗Neuſalzer Chauſſeebau. 


Eiſermaunn, Bürgermeiſter. Walter, Kaufmann und Stadt verordneten⸗Vorſteher. 
Gewieſe, fürſtl. Baurath. 2 


Trebnitz⸗Zdunyer Actien⸗Chauſſee. 
g 1 7 ge Actionaſte der Trebnitzer Zdunyer Chauſſeebau⸗Geſellſchaft werden hierdurch 
aufgefordert, } e 
die ſechſte Einzahlung zur Vereins⸗Kaſſe mit zehn Prozent des gezeichne⸗ 
2 6 ee in den Tagen vom 16. bis 20. Juni c. 
r ei de {ae 8 
Produktion der Ser one 2 hebeſius hierſelbſt gegen deſſen Quittung unter 


21 Min. 
12 


V. 


von Wieſez 


Hinſichtlich der Verzinſung der bis jetzt eingezahlten Einſchüſſe wird bemerkt, nach 
§ 21 der Statuten, diefe Verzinſung mit dem auf dem Quittungsbogen vermerkten sah: 
lungstage beginnt, und daher bei der nächſten Einzahlung die bei den früheren ungen 
A8 f 3 Zinſen mit 4 Prozent bis zum letzten Juni c. incl. in — 

5 i i f en 
bleiben, indem e wor. der Zinſen muß jedem der Herren Actionaire + en De 


der Verſchiedenheit der Einzahlungstage der Zinsbetrag 
tungsbogen verſchieden iſt. pn ehr * a 
Militſch, den 27. Mai 1845. 


Deren der Zrsbnig-Shunper Ederer Leal 
Musikalien-Leih-Institut 
der Musikalien-, Kunst- und Buchhan 


Ed. Bote und 6. Bock, BR 


> 

Schweidnitzer Strasse Nr. 725 
8 Abonnement f. 3 Monate 1 Bthir. 15 Ser. — Berech- 
gung: für dem ion ala Bike one 


7 


nehmen, 3 Ithir 12 055 ke ut 
ne ‚3 * * * ER 
Für Auswärtige die Te 3 


— 


In 
ſchienen 


allen Buchhandlungen zu haben: 


en „Wegweiſer 
für Eiſenbahn⸗Reiſende 


durch Berlin, Potsdam, Frankfart, Stettin, Deſſau, Cöthen, 

Halle, Magdeburg, Halberſtadt, Hannover, Braunſchweig, 
Leipzig, Altenburg und Dresden, 

oder: Wie kann der Reiſende in kurzer Zeit alles Sehenswerthe dieſer Städte, die 

fie verbindenden Eiſenbahnen, die ſächſiſche Schweiz und den Harz kennen lernen? 


Von 
Dr. L. Weyl. 
8 Mit einer vollſtändigen Eiſenbahnkarte. 
Zweſte, durch die Eifenbahnen nach Hannver, Braunſchweig ꝛc. vermehrte Auflage. 
Preis elegant gebunden 1 Rilr. 
Aus obigem Werke ſind ferner einzeln zu haben: 

1. Anhang: Die Berlins Stettiner Eiſenbahn nebſt Anleitung für Reiſende nach 

Swinemünde und Rügen und der vollſtändigen Eiſenbahnkarte. Preis 7½ Sgr. 

I. Anhang: Die Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn, nebſt Beſchreibung der umliegen⸗ 

den Städte und der vollftändigen Eiſenbahnkarte. Preis 7%, Sgr. 

III. Anhang. Die Eiſenbahnen: Leipzig⸗Altenburg, Braunſchweig⸗Magdeburg⸗Hal⸗ 
beiſtadt, Braunſchweig⸗Wolfenbüttel⸗Harzburg, nebſt einer Anleitung zur Reife 
auf dem Harz und der vollſtändigen Eiſenbahn⸗Karte. Preis 10 Sgr. 

— 5 * — Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg 

3 E. 4 


. . 


n Buchhandlung (J. Bülow) in Berlin, Burgſtraße Nr, 8 iſt er⸗ 


> er Stuhr ſchen Buchhandlung in Berlin ſſt erfihienen und bei Fraß, Barth 
und Comp. in Breslan und Oppeln ie bei J. F. Zi f 
allen e zu haben: ee W 


G. Knoblauch's Kochbuch 
oder langjährige Erfahrungen, 
i wie man ohne zu große Koften 
geſunde und ſchmackhafte Speiſen bereiten kann. 
i Dritte Auflage. Preis 10 Sgr. 


Geſellſchaftsſpiegel. 

3 Organ | 

zur Vertretung der beſitzloſen Volksklaſſen und zur 

Beleuchtung der geſellſchaftlichen Zuſtände der Gegenwart. 

Das erſte Heft iſt ſoeben im Verlage von Julius Bädeker in Elberfeld erſchienen 

und in allen 1 zu haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth 
u. Comp., 5 Brieg bei IJ. F. Ziegler, ſowie durch die Poſtämter zu beziehen. 

Monatlich erſcheint ein Heft von 3—4 Bogen, groß Lex.⸗Format, auf feinem weißen 

Papier, in Umſchlag geheftet mit Titelbild. Zwölf Hefte bilden einen Band mit Titel und 


Regiſter. 5 

Der Preis des Jahrgangs iſt in allen Buchhandlungen nur 2 Thlr. (5 Sgr. das Heft!); 
bei den preußiſchen Poftämtern 2 Thlr. 10 Sgr. 

f Inhalt des erſtes Heftes: 

1) Die geſellſchaftlichen Zuſtände der civiliſirten Welt. Erſter Beitrag. 2) Das ger 
ſegnete Wupperthal. 3) Die neue . Geſinde⸗Ordnung. 4) Die Freuden und beiden 
der Arbeit von Dr. König in Oſterode. 5) — 1 des Allg. Hilfs⸗ und Bildungs⸗Vereins 
zu Köln. 6) Bruderſchaftslieder eines rheiniſchen Poeten. 7) Sociale Gedichte von H. 
Püttmann. 
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So eben ift erſchienen, und bei Graf, Barth und Comp. in Breslau für 7 Sgr. 


ben: 
je and deute Verzeichniß der Behörden, Lehrer, Beamten, Inſtitute und 


ſämmtlicher Studirenden auf der Königl. Univerſität Breslau. Im Sommer⸗ 
Semeſter 1845. 


Die Lese- Bibliothek 


von Grass, Barth und Comp. in Oppeln, 
Ring Nr. 10, 
wird wöchentlich mit den ausgezeichnetsten Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) sichert den geehrten Le- 
sern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 
Mit derselben ist ein Journal-Zirkel verbunden, so wie ein Taschen- 
buch-Zirkel für 1845, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


1 


Sgr. 
N Ein naturgemäßer Befelehen 2 tſchlands Volks: 
Schulen. Von A. Fränzel, Volksſchullehrer. 2 2 Tafeln Ar Gut pla⸗ 


Das heilige Land. Kurze Darſtellung des Wiſſenwertheſten aus d te und Geo⸗ 
> 14 paläftina, Von G. Carr ow, Lehrer. Einzeln 1 Sgr., 3 5 Sgr. 


Eine gut rentirende Buch- und | Ein, acer dir algen Detonom von 20 daß, 
‚ e erſten Ja i ahn 
Kunst- Handlung, in Schleſien verlebte, es 27 10 
verbunden mit einer Lesebibliothek, in einer der rtnommirteſten Schäfereien Sachſens 
einer der grössten Kreisstädte Schlesiens, als Verwalter die ſtrengſten Regeln der Schaf 
soll Verhältnisse halber verkauft werden. zucht und Wollveredelung verfolgte, dieſe in 
Reflectirende wollen ihre Adresse bei Hrn. | fpätern Gonditionen fortzuüben Gelegenheit 
Milieseh, Bischofs-Str.No. 12, abgeben hatte, wünſcht ſich in Schleſien als Wirth⸗ 
lassen, Worauf das Weitere erfolgen wird, 


lassen, worauf das Weitere erio gen wird. | [hafts:WBeamter fortzubilden, Gegenwärtig ih 
= Zwei herrſchaftliche Wohnun⸗ 


Breslau bei Her f. Mal 4 
merei 25 ae 8 15 5 Sem 
gen zu 4 und 5 Stuben, Cor⸗ 
ridor, Küche nebſt allem be⸗ 


Biſchosſtraße 7, nähere Auskunft ertheilen. 

Eine Milchpacht von 50 Kühen, 
quemlichen Beigelaß, iſt zu ver⸗ 
miethen und Michaeli zu be⸗ 


zwei Meilen von Breslau, iſt Johannis c. zu 
ziehen Friedrich⸗Wuhelmſtraße 


vergeben. Die Bedingungen ſind fü 
Pächter ſehr vortheilhaft geſtellt PN Waden 
Nr. 2 K 5 


bei mir gr werden. 
WMiilitſch, Biſchofsſtraße 12, 
e 
Seidene un den 


en u mit 2 . Zeug⸗ 
niſſen verſehener Kutſcher, welcher zuglei 
HERR gut ee, ſucht ae 


ſtücke, Um: 


ıc. werden geiwa und von | bier oder auf dem Lande ein baldiges Unter: 
beten gereinigt bei R. Ganſel, Mon — . — Das Nähere bei dem Sattlermſtr. 


kenhof Nr. 2. Hrn. Schuppe, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 18. 
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„Der Handlungs⸗Commis Nathan Stern 
iſt von heute ab aus meinem Geſchäft ent: 
laſſen. Breslau, den 7. Juni 1845. 

5 S. Ningo. 


1000 Rtl. u. 600 Rtl. 


werden zu Johanni d. J. gegen gute hypo⸗ 
thekariſche Sicherheit zu 56 t. Zinſen auf 
hieſige Grundſtücke geſucht durch 

E. W. Wüttig, Nikolaiſtr. Nr. 70. 

Retour⸗Gelegenheit über Görlſg, Dresden 
nach Töplitz, geht den 11. Juni von hier; 
Näheres Reuſcheſtraße Nr. 26. 

Ein im Spezerei⸗Fach routinirter Commis 
von auswärts ſucht eine anderweitige Stel⸗ 
lung; Näheres wird Hr. Kaufmann Brichta 
in Breslau, Schuhbrücke Nr. 77, gefälligſt 
mittheilen. 

i Offene Poften. 

Ein unverheiratheter Jäger und ein unver⸗ 
heiratheter Gärtner, welchem beſonders die 
Baumzucht obliegt, können Termino Johanni 
c. ihre Anſtellung bei dem Dominio Dürr: 
jentſch finden. 


Echtes Kletten⸗Wurzel⸗Oel 


aus friſcher Wurzel bereitet, A Flaton 4 Sgr. 


E. E. AUBERI. 


Biſchofsſtraße, Stadt Rem, 


— — —— — nn nn nn 

Meinen vor dem Louiſenthor hierfelbſt, an 
zwei ſehr belebten Straßen gelegenen, ganz 
neu erbauten Gaſthof, genannt Prinz von 
Preußen, auf welchem alle Rechte eines Kret⸗ 
ſchams find, bin ich willens von Michaeli c, 
ab auf mehrere Jahre zu verpachten. 

Hierauf reflektirende Pächter wollen gefäl⸗ 
ligſt ſich bei mir melden, wo ſie die näheren 
Pachtbedingungen erfahren können. 

Oels, den 4. Juni 1845. 

Dr. C. Wagner. 

Ein geſchickter Töpfer, weicher Luſt 
hat, nach Polen zu gehen, um auf einer dor⸗ 
tigen Herrſchaft unter fehr guten Bedingungen 
eine Töpferei anzulegen und zu leiten, erfährt 


Näheres bei 
C. F. Capaun, 
Hintermarkt Nr. 1, 3 Treppen hoch. 


© S8 © 
Runtelrüben: Pflanzen 2 
find von jetzt ab zu haben in Roſen⸗ 
2 thal und Groß⸗Mochbern bei 2 
& S. Silberſtein. © 
adgongessegessgees 
Ein Handlungs⸗Commis 
jüdiſchen Glaubens, welcher mehrere Jahre in 
einer Bandhandlung war und der Buchführung 
vorſtehen kann, findet bei ſoliden Anſprüchen 
ein baldiges Unterkommen. Die darauf Reflek⸗ 
tirenden wollen ſich unter der Adreſſe H. G. 
Bruck in Frankenſtein mit Einfendung ſh⸗ 
rer Zeugniſſe franco melden. 

Ein junger Mann, welcher die niederländi⸗ 
ſche Tuchfabrikation erlernt hat, fpäter meh: 
rere Jahre theils in der Fabrik, theils auf 
dem Comtoir beſchäftigt und auch einige Zeit 
im Jahr auf Reiſen iſt, ſucht eine ähnliche 
Stelle. Offerten unter M. O. franco werden 
entgegengenommen von Fr. Grothaus sen. 
in Barmen. 


Gänzlicher Ausverkauf von Damen⸗ 
Mädchen: und Knaben⸗Strohhüten. 

Da wir unſer in den geſchmacksollſten dies⸗ 
jährigen Formen noch ſehr bedeutendes Stroh⸗ 
hut⸗Lager ſo ſchnell wie möglſch räumen wol⸗ 
len, ſo verkaufen wir ſämmtlich noch vorhan⸗ 
dene Borduren, Brüffeler und ital. Damen: 
Hüte, ſo wie die größte Auswahl von Gar⸗ 
tenhüten, bedeutend unter dem Koſten⸗ 
Preiſe. A. Hamburger u. Comp., 

Reuſcheſtraße Nr. 2. 


Eine ſehr ſchöne Bel⸗Etage am Ringe, aus 
7 Zimmern und Nebengelaß beſtehend, — zu 
einem Geſchäfts-Lokal beſonders geeignet — 
iſt Johanni c. zu vermiethen durch 

S. Militſch, Biſchofeſtraße 12. 

Ein Handlungs⸗Commis 
von geſetzten Jahren, welcher in einem Eiſen⸗, 
Stahl⸗, Meſſing⸗, Kurz⸗ und Galanterie⸗Waa⸗ 
ren⸗Geſchäft gelernt und noch in einem dergl. 
ſervirt, militärfrei iſt und gute Zeugniſſe auf⸗ 
zuweiſen hat, ſucht eine Stelle und kann von 
Term. Johannis d. J. als auch zu jeder be⸗ 
liebigen Zeit eintreten. Nähere Auskunft hier⸗ 
über wird ertheilt in der Conditorei Oder⸗ 
Straße Nr. 40 in Breslau. 
Fünf Nthlr. 

Belohnung Demjenigen, welcher eine vor eis 
nigen Tagen auf dem Woll⸗Markte verlorene 
füberne alte Doſe ohne beſonderen Werth, Al 
brechtsſtraße Nr. 50, im Comptoir abgiebt. 
Auf dem Deckel derſelben iſt eine Geſellſchaft, 
die Tabak raucht, in getriebener Arbeit zu 
ſehen. 

In einer defuchten Reftauration in hieſiger 
Stadt, auf einer belebten Hauptſtraße, iſt das 
Billard ſofort an einen ordentlichen Mann zu 
verpachten: 2 . 

Schubbrücke Nr. 66 im eee Kü 
Beſten fetten Limburger Käſe 
offerirt villigſt: E. ©. g, ee 

Nikolal⸗ und Herrnſtraß en Ecke Rr. 7. 


Kleine öoſtindiſche Vögel 
MT: — zu verkaufen: 
Schmiedebrücke Nr. 54, im Hofe. 


Zur Erholung in Pöpelwitz 
findet Sonnabend den 7. ganz großes Nach⸗ 
mittag⸗Coneert ſtatt. 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 
Montag den 9. Juni, ladet ergebenſt ein: 
— Langmeyer, Gräupnergaſſe Nr. 8. 


Zum Fleiſch: und Wurſtaus⸗ 
ſchieben nebſt Tanz⸗Muſik 
ladet Sonntag den 8. Juni ergebenft ein: 
Raabe, Gaſtwirth in Gabitz. 


— ——— — 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
auf Montag den 9. Mai ladet ergebenft ein: 


Kalewe, 
Tauenzienſttaße Nr. 22. 
: Zur Fanzı Mupit 
auf Sonntag den 8. . ergebenſt ein: 


. Fuchs 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
ladet auf Montag ergebenft ein: 
Seidel, 
Cafetier in Brigittenthal. 


Einladung nach Brigittenthal 
zum Fleiſch⸗Ausſchieben auf Montag. 
Jem Blumen⸗-Kranz, wobei Muſtk ftatt 
findet, ladet auf Sonntag den 8. Juni nach 
Roſenthal ergebenſt ein: ; a 
— Kuhnt, Gaſtwirth. 

Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗Ausſchieben 
auf heute ladet ergebenſt ein: L 2 


rebs 
im goldenen Kreuz. 
Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 
Concert und Gartenbeleuchtung, Montag den 
9. Juni, wozu ergebenſt einladet? 
Woiſch, Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 7. 
Sonntag den 8 Juni Tadet zum Hahn⸗ 
ſchlagen ergebenſt ein: 
iebeneicher, 
Gaſtwirth in Lilienthal. 


In einer der erſten, am Fuße des Gebirges 
und an einer Eiſenbahnausmündung belegenen, 
ſehr frequenten Kreis: und Garniſonſtadt Schle⸗ 
fiens, iſt eingetretener Familienverhältniſſe we⸗ 
gen, ein Galanterie⸗, Eiſen⸗, Stahl⸗, Porzel⸗ 
lan: und Kurzwaarengeſchäft unter ſehr billi⸗ 
gen und vortheilhaften Bedingungen, jedoch 
ohne Einmiſchung eines Dritten, ſofort zu ver⸗ 
äußern, auch nach Wunſche, das ſich im beſten 
Zuſtande befindliche Gründſtück, in welchem das 
gedachte Galanteriegeſchäft exercirt wird, käuf⸗ 
lich zu überlaſſen. Die nähern diesfälligen 
Kaufbedingungen ertheilt auf portofreie Briefe, 
ſo wie auf mündliche Anfragen 

E. E. Aubert in Breslau, 
Biſchofsſtr. Stadt Roma 


Ein Verkaufskeller, zum Bier- 
keller ſich eignend, nebſt Sou⸗ 
terrain⸗Wohnung, iſt bald zu 
vermiethen Friedrich-Wilhelm⸗ 
Straße Nr. 7. i 


‚Tauenzien-Strasse No, 31 B. 

ist auf Termino Michaeli eine Wohnung 
von 3 Stuben, Mittelkabinet, Kochstube 
und Entree, so wie von einer Stube, Ka- 
binet und Küche zu vermiethen. Das 
Nähere im dritten Stock. 


Tauenzien-Str. No. 31 B., zum Kometen, 
ist auf Termine qohanni eine Wohnung 
von 3 Stuben, Mittelkabinet, Kochstube 
und Entree zu vermiethen. Das Nähere 
ebendeselbst. . 


Eine freundliche Stube im zweiten Stock 
vorn heraus, für Herren, iſt vom 1. Juli an 
zu vermiethen; zu erfragen bei J. Schnabel, 
Schuhbrücke Nr. 71 par terre. 5 

Ein pünktlich zahlender Miether (wird es 
gewünſcht praenumerando) ſucht zu Johann 
eine Wohnung zu miethen, beſtehend in zwei 
Stuben, Alkove, Küche, Keller und Boden⸗ 
kammer, gelegen am Neumarkt, Albrechtsſtraße, 
Schuhbrücke 2c., par terre, eine auch zwei 
Stiegen hoch. Adreſſen bittet man abzugeben 
Schmiedebrücke Nr. 50 bei dem Antiquar⸗ 
buchhändler Herrn Schimmel. 

Parterre⸗Wohnung 

von 3 Stuben, Kammer, Küche nebſt Beige⸗ 
laß, iſt bald oder zu Johanni zu vermiethen, 
und Altbüßerſtraße Nr. 25, par terre, vorn 
— eahe Dir 27 Tb Kaskmmaen 

auenzien Straße Nr. ind Wohnungen 
ws 4,5, 6 Stuben nebft Pferdeſtall . 
Wagenremiſe zu vermiethen und zu Johannk 
zu beziehen. 3 
Eine freundliche, möblirte Worberftube, erſt 
Etage, iſt zu vermiethen und auch bald zu 
beziehen. Näheres beim Friſeur Leopold 
Vogl, Schuhbrücke Nr. 5. N 

Noch zu Johannis c. ſind in einem neuen 
Hauſe Tauenzienſtraße Quartiere von 4 und 2 
Wobnpiecen nebft Zubehör zu vermiethen. Aus⸗ 
kunft Ring am Rathhauſe 27 bei Hammes. 
„Eine Feuerwerkſtätte nebſt Wohnung 
iſt zu vermiethen und Johanni zu beziehen 
Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Friebrichmnithemfteäße Nr. 60 im St. Pe. 
trus, bel étage, ein Quartier von 3 Zimmern, 
Küche 7 er 1 Juli zu vermie⸗ 
then. Das Nähere bei der gegen en 
Inhaberin des Quartiers. — > nen 


— 


— 


Etabliſſement. a 
Da ich bei dem verſtorbenen Friſeur Herrn Dominick eine Reihe von Jahren conditlo⸗ 
nirt, und mir die Zufriedenheit der geehrten Kunden erworben, ſo mache ich einem hochzu⸗ 
verehrenden Publikum die ergebene Anzeige, daß ich mich Magdalenen⸗Kirchhof Nr. 11 
als Friſeur ekablirt, und mich beſtreben werde, jede in dieſes Fach ſchlagende Arbeit prompt 
und reel auszuführen, um das mir geſchenkte Vertrauen auch ferner zu erhalten. 
EZ Aud mache ich beſonders aufmerkſam auf die vom Hrn. Dominic allein gefertigte 


Nr. 3. Borsdorfer Aepfel⸗ und 8 
Nr. 4. Reine Rindermark⸗Pomade mit China, 
welche bei mir ächt zu haben, und bitte um gütige Abnahme. 
Adolph Hoffmann, Friſeur aus Berlin, Magdalenen⸗Kirchhof Nr. 11. 


Für Bade⸗ und Bleich⸗Anſtalten 


empfehlen wir unſere vollkommen luft⸗gas⸗waſſerdicht gepreßten in- und auswendig 
verzinnten Bleiröhren, welche von ¼ bis 5 Zoll innerer Weite in beliebi⸗ 
ger Länge und Wandſtärke geliefert weiden. Die Röhren find biegfam, 
im Preife billiger als ſolche von andern Metallen, da durch die ſeltene Länge Lö: 
thung und Knieſtücke faſt ganz erſpart werden. Die Zweckmäßigktit dieſes in Eng: 
land und Frankreich und den Rheingegenden überall angewandten Fabrikats kann 
in der Kroll'ſchen Bade⸗Anſtalt, Bürgerwerder, in Augenſchein genommen werden. 
Breslau, den 15. April 1845. 


E. F. Ohle's Erben, Hinterhäuſer Nr. 17. 
Feinſtes Provencer⸗Speiſe⸗Oel 


empfing und empfiehlt in beſter Qualltät: 


Die Delikateſſenhandlung M. Erker, 


(Ring Nr. 40, grüne Röhrſeite.) 


Die Tapetenfabrik von Robert Morig Hoͤrder, 


Ohlauer Straße Nr. 83, Eingang Schuhbrü 
88 ihr vorräthiges wohl aſſortirtes Lager der neueſten Tapeten einer gütigen 
eachtung. 


(BL US ES EOS NED GBR 
50 8 0 
„Verkauf von ® 
Dapier-, Schreib: und Zeichnen: Materialien. ; 
Nachdem ich mich anhaltender Kränklichkeit wegen entſchloſſen habe, 27 
mein ſeit einer Reihe von Jahren hierorts beſtehendes Geſchäft ganzlich 
a aufjugeben, und mit den noch vorhandenen Vorräthen von € 
9) Papier:, Schreib: und Zeichnen: Materialien 
bald möglichſt zu räumen, fo offetire ich dieſelben gegen Baarzahlung 
zu und unter den eignen Koſtenpreiſen zu gefäuiger Abnahme. 
Darauf bezughabende Anfragen werden poſifeei erbeten. 
ee wu ai Ludwig Senglier, 
Breslau, Ring Nr. 30, im alten Rathhaufe. 


SORTE 


TEEN 


Bei jeder 8 


weder — Lichtbild-Portraits. 
Julius Brill, Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Naſchmarkt⸗ und Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Es wird hiermit eine Farbeholz⸗Schneide⸗Maſchine zu einem bil: 
ligen Preiſe offerirt, die Bettiebskraft iſt auf ein Pferd, auf zwei Trommeln ge: 
hend, eingerichtet; die Maſchine nimmt wenig Raum ein, und kann täglich, mit 
Hülfe eines gewandten Arbeiters, 8 bis 11 Ger. liefern. Die Schneide⸗ Scheibe 
enthält 12 Meſſer, zum abwechſeln find 7 Sitze Meffer vorcäthig. 

Herr T. W. Kramer in Breslau, Büttnerſtraße Nr. 30, wird die Güte 
haben nähere Auskunft hierüber zu ertheilen. 


Ein Landwirth, der eine ordentliche Haus⸗ Kauf 
7 + 


Schulbildung hat, gründliche landwirthſchaft⸗ 
liche Kenntniſſe, und beſonders landwirthſchaft] Ein möglichſt in der Mitte der Stadt be; 
lichen Takt beſitzt, ſowohl zu befehlen als zu legenes Haus, mit lichtem Haus⸗ und Trep⸗ 
gehorchen verſteht, deſſen Frau als tüchtige penflur, Stallung und Wagenplatz, wird von 
Wirthin fungiren kann, wird bei freier Station | einem jede billige Zahlungsbedingung erfüllen: 
mit 400 Athl. Gehalt als Wirthſchafts⸗In⸗ den Käufer zu kaufen geſucht; diejenigen Her: 
ſpektor anzuſtellen gen t. ren Hauseigenthümer, welche hierauf zu re⸗ 
Hierauf Reflektirende belieben sub Nr, flektiren age find, erfahren das Nähere bei 
1845. X. ihren Lebenslauf, ihre Zeugniffe in C. G. Schmidt, Taſchenſtraße Nr. 27. 
Abſchrift, fomie ihre Adreſſen franco Breslay |" Ein Anabe kann als Warbierleprling bald 
eintreten Matthiasſtr. Nr. 92. 


Poste restante abzugeben. 
Ein paar Knaben oder Mädchen, weiche 


In einer an der — . e — 81 
Kreisſtadt Nieder » Schleſiens beabsichtigt der eine bieſige Schule beſuchen, finden bei einer 
Eigenthümer einer daſeldſt ſeit Jahren beftes ordnungsliebenden Bürgerfamilie unter ſehr 
henden, vorzüglich eingerichteten und gut ren⸗ billigen Bedingungen Aufnahme. 
tirenden Färberei dieſelbenebſt Utensilien, Ohlauerſtraße Nr. 63 par terre. 
Gebänden und Garten, gegen eine An⸗ 
zahlung von 1600 Rthl., Familienverhältniſſe 


Lichtbilder⸗Portraits 


u verkaufen. Die kupfernen Geräth⸗ 
en und 9 Fr die großen a werden täglich von Früh 8 bis Mittag 1 
küpen find faft noch neu, und im beſten Zu⸗ Uhr ſcharf und klar angefertigt. 
ſtande. Nähere Auskunft erhalten Kaufluſtige Lexow, 
auf frankirte Briefe in dem Commiſſions⸗ und Gartenſtraße Nr. 16, im Weißgarten. 
Agentur⸗Comptoit des Karl Sigismund Die erſte Fuhrſendung 


Gabriell, in Breslau, Karlstraße Nr. 1. 


Kurſaal in Salzbrunn. 


Derſelbe enthält zugleich bequem und ele⸗ 
gant eingerichtete Gaſtzimmer von jeder Größe, 
auch hinlängliche Stallung und Wagenplätze, 
weshalb ich denfelben den nach Salzbrunn kom⸗ 
menden Fremden mit der Verſicherung promp⸗ 
ter und billiger Bedienung hierdurch beſtens 
zu empfehlen mir erlaube. 

5 Ed. Hindemith. 
Das Dom, Mellenderf bei Relchenbach 
bietet 15 Schock ſchönes Spillenrohr zum 
Verkauf an. 


But möblirte Stuben 
ſind auf Monate, Wochen und Tage zu ver⸗ 
niethen Ritterplatz Nr. 7, bei. Fuchs. 


neuer Matjes⸗Heringe 
erwarte ic heut, den 7. Junf, bis Nachmit⸗ 
tags und offerire in ganzen und getheilten 


Tonnen, ſo wi 
drigtem. Preife, ſtückweiſe, zu ſchon ſehr ernie: 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 
Angenehme Tommer⸗ 


Wohnungen 


im Tempelgarten, Neugaſſe 8, find mit ober ohne 
Möbel zu vermiethen, Näheres b. Eigenthümer. 


— —•—ñmM ũ.,.— — 
Zwei herrſchaftliche Zimmer, ohne Möbel 

ſind Fiche  Wilbelmftraße K. 76 zum 1. 

Juli, par terre rechte zu vermietgen. 8 


Der vierten hementd« Preis x Zeitung in Werbindung 
50 e Barana allein Taste. 7. ne 8. de Ehren allein kostet 20 Sers 
(inel. Vorte) 2 Thlr. 134 


— 


0 — 
rath Potroff a. Petersburg. 


Näheres] 


| Heil⸗Unterricht. 
Diejenigen, welche an Sprech- Beſchwerden 
leiden und durch mich nach eigener, be⸗ 
währter Methode geheilt zu werden wün⸗ 
ſchen, erſuche ich, ſich vorher ſchriftlich an mich 
u wenden, da es mir nicht möglich iſt, jeden 
ſich perſönlich Meldenden ſogleich zur Heilung 
zu übernehmen. 
Ed. Scholz, Schmiedebrücke Nr. 28. 


Guts⸗Pacht. 

Ein ſolider, erfahrner Landwirth ſucht eine 
Gutspacht, ohne Einmiſchung eines Dritten, 
in Hohe von 1500 bis 2000 Rthl., im Re: 
glerungsbezirk Breslau oder Liegnitz, und wer⸗ 
den Offerten unter Lit. , poste re- 
stante, Neumarkt, baldigſt erbeten. 


Die erſte Sendung neuer 


engl. Matjes⸗Heringe 
empfing per Poſt und empfiehlt: 
Chriſt. Gottlieb Müller. 


An Landecks Heil⸗ 


Quellen find in einem engliſchen Garten, trok⸗ 
kene, mit vielen Bequemlichkeiten verſehene, 
große und kleine herrſchaftliche Wohnungen 
billig zu vermiethen. Beſtellungen hierauf er⸗ 
bittet ſich Mad. Hübner im Burggrafen zu 
Landeck, oder die Handlung Hübner und 
Sohn in Breslau, Ning 35, 1 Tr 


Friſche Gebirgs⸗Butter 
empfing aus der Grafſchaft Glatz in Fäßchen 
zu 6 und 3 Quarten, von beſonders guter 
Qualität, und empfiehlt billigſt: 

8 J. Müller, am Neumarkt. 


Wohnungs⸗Anzeige. 
Eine ſehr freundliche herrſchaſtliche Woh⸗ 
nung in der Zten Etage, Ohlauerſtraße 56, 
iſt Termin Michaeli zu vermiethen. 
Angekommene Fremde. 
Den 4. Juni. Hotel zum weißen 


udier: Hr. Kaufm. Beral aus Petersburg. 


Fr. Gr. v Reichenbach a. Bruſtave. Herren 
Gutsb. Brezezanski a. Golow, Kempner aus 
Warſchau. Hr. Techniker Döwa ld a. Odeſſa. 
br. Lieut. Köhler aus Parhwig, — Hotel 
zur goldenen Gans: Hp. Kaufl. Dilthey 
a. Frankfurt a. M., Singer a. Bertin, Neu: 
mann a. Würzburg, Seiferheld aus Nimwe⸗ 
gen. — Hotel de Stleſſen O. Gutsb. v. 
Keſſel a, Raake, Gr. v. Luckner a. Ditters⸗ 

v. Drongielowski a. Galizien. Hr. pof⸗ 
Herr Fabrikant 


Zällenthal aus Rumberg, HH. Kauft. Nau⸗ 


a9) | myn a. Königsberg, Herzfeld a. Prag, Hoff⸗ 


mann a, Herrnſtadt. — potel zu den drei 
Bergen: HH. Kaufl. Löbenſtein aus War: 
ſchau, Eichmann a. Aachen, Sekunda a, Leip⸗ 
zig, Huchold a. Potsdam, Maiwald a. Ber⸗ 
lin. — Hotel zum blauen Hirſch: Herr 
Gutsb. Schmidt a. Salzbrunn. Hd. Kaufl. 
pohl aus Frankfurt a. O., Hartmann aus 
Grüſſau. — Deutſches Haus: Hr. Pred. 
Werthemann a. Neuſalz a. O. — Weißes 
Roß: HD. Kaufl Springer aus Striegau, 
Schul a. Liegnitz, Müller a. Neumarkt. Hr. 
Inſp. Pätzold aus Kertſchütz. — Hotel de 
Saxe: HB. Aſſeſſor Merkatz u. Juſtiz⸗Kom⸗ 
Oſtrowo. Hr. Kaufm. 
Oekonomie⸗Kommiſſ. 
Hr. Gutsb. v Kos⸗ 


miſſar. Mittelſtädt a. 
Schmidt a. Neiſſe. Hr. 
Fiedler a, Schildberg. 
lowski aus Gr.⸗Herz. Poſen. — Königs⸗ 
Kroner Hr. Kaufm. Nichili a. Schweidnitz. 
Goldener Baum: HH. Kauſl. Henſchel 
3. Kempen, Birnbaum a. Trachenberg, Rei⸗ 
mann u. Partik. Pawlewski a. Oſtrowo. — 


Privat⸗ Logis. Oderſtr. 30: Hd. Tuch⸗ 
fabrik. Kühn, Jenke, * Staude, Klit⸗ 


ſcher, Palbe, Puppe u. Willenberg aus Gold⸗ 
berg. —Kloſterſtr. 17: Fr. Baumſt. Pelldram 


a. Schweidnitz.— Antonienftr, 4: Hr. Kaufm. 
Heilpern a. Brodv. — Fe 9: * 
Rittmſt. Gr. v. Mettich a, Nimptſch, Gutsd. 
Kolkner aus Hertwigswaldau. — Ohlauerſtr. 
71: Hr. Handl.⸗Reiſender Dreifuß a. Unna. 
— Kupferſchmiedeſtr. 49: Hr. Wirthſch.⸗Dir. 
Löſſer aus Kunzendorf. — Heiligegeiſtſtr. 17: 
Hr. Gutsb. Bahl aus Koppendorf. — Ring 
39: 99. Gr. v. Reichenbach u. zu Solms a. 
Pilsnitz. . 

Den 5. Joni. Hotel de Sileſie: HB, 
Gutsb. v. Buſſe a. Poln. Maichwitz, Ellis 
aus England. Hr. Oberförſter Schotte aus 
Kath. Hammer. Hr. Landes⸗Oekonomie⸗Rath 
Koppe a. Berlin. — Hotel zum weißen 
Adler: Hr. Kaufm. Traube a. Berlin. Hr. 
Gutsd. v. Trembicki a. Polen. Hr. Inſpekt. 
Schweſeld. HB. Partik. Simpurs a. Dans 
Fiſcher u. Müller a. Liegnitz. Mad. Rendſch 
a. Kottbus. Mad. Engelbrecht a. Stettin. 
Hotel zur godenen Sant: Herren 
Neuſilberfabrk. Burow, Kaufm. Brand und 
Fabik. Zoller a. Berlin. Fr. Bar. v. Eckard⸗ 
ſtein u. Fil. v Trügſchler aus Löwen. H. 
Kaufl. Beſſer a. Lachen, Säger a. Düſſeldorf. 
— Hotel zu den drei Bergen: Herr 
Oberförſter Meyer a. Kupferberg. Pr. Ob. 
L.⸗G.⸗Aſſeſſor Zingel a. Winzig. Hh. Kauft. 
Pröbſting a. Lüdenſcheidt, Hamburger a. Iſer⸗ 
lohn, Wiegandt a. Bingen. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Hr. Pfarrer Schutte aus 
Gr. Wierau. Hr. Kammerhr. v. Bockelberg 
a. Katlsruh. br. Kaufm. 
deburg. Hb. utsb. v. Widulski a. Polen, 
Seifert a. Queiiſch. Hr. Lieut. v. Richthofen 
a. Oſtrowo. — Deutſches Haus; Hr. Dr. 
Mehls a. rg Hr. Schauſpieler Bree 
a. Koſel. Hr. Bürgermſt. Baſſet a. Bern⸗ 
ſtadt. Hr. Pfarrer Koppetz a. Kaulwig. — 
Zwei goldene Löwen: Herr Hofgär tner 
Mahnke a. Günthersdorf, Hr. Gutsb. Neu⸗ 
mann a. Laſſowitz. Hr. Oekon. Steinmetz a. 
Nikolai. — Weißes Roß: Hr. Rittmſt. v. 
St wominski a. Oberſchleſien. Hr. Inſpektor 
Schröter a. Groſſen. — Königs: Krone: 
HH. Kaufm. Schliemann u. Oekon. Weniger 
a. Glatz. — Goldener Baum: Hr. Förſtet 
Pickel! a. Winzig. Hr. Kaufm. Markus a“ 
Krotoſchin. 


Geld- & Efflecten - Cours. 
Breslau, den 6. Juni 1845. 


Geld- Course. Briefe. | Geld. 
“ — | — 
Holländ, Rand-Ducaten . . » » — — 
Kaiserl, Du eaten 95 % — 
Friedrichad' or.. — Fe? 
Louisd or wu... — 111%, 
Polnisch Courant — — 
polnisch Papier- Geld — 
Wiener Banco-Noten à 180 Fl, — 1043, 
Effecten- Course, 2 
Staats-Schuldscheine 34 — 99% 
Seehdl,-Pr.-Scheinea 60 k. — | 9%] — 
Breslauer Stadt-Obl. 37 4 — — 
Dito Gerechtigkeits : dito] 4½ — — 
Grosherz. Pos, Pfandbr, | 4 — 103 , 
dite dito dito 3½% 98 — 
Schles, Plandbr. v. 1000 R. 3%, 100 Ei 
dito dito 800 R ½ ¶(— Er 
dito Litt. H. dito 1000 R.] 4 12 103% 
2 
dito dito DDD 
dito dito 27 — 


Discont o 


univerſitäts⸗ Sternwarte, 


— —-—„—-— 


Morgens 6 uhr. 8 61 ＋ 
Mo gens 9 uhr. 5 524 15 24. 
Mittags 12 Uhr. 6. 004 16 014 
Nachmitt. 3 Her 5 6014 16, 814 
Abends 9 uhr 6. 547 16 6]; 


her mometer 


Temperatur- Minimum + 12, 2 Maximum + 20 6 Oder + 14, 4 


un 


a. Juni 1845. 


Norgens 9 Uhr. 9, 127 13, 8, 
Nittags 12 uhr. 9, 444 ＋ 14 8I+ 
dachmitt. 3 —— 9, 4817 15 01 
Abends 9 ubr. 9, 900 15, 61＋ 


Barometer — 
3. e. inneres. | 4 


12 2 12 driter 

16 6] 4 6 129° Sed [keine Wolken 

18 0) 5 0 155 ] Federgewölk 

20 61 7 2 T44°888 leine Wolken 

13 4% 0 1 fia. N ed 
Spermomeier _ R 8 
e ee Wind. Gewöll. 

ußerel. J niedriger. — 


9 6 o, 8 35 RWI ürermöltt 
10 4] 1 40 NW W 

13 2 3, 5 8. NW ewölk 
14, 44 3 6 16. NI üdermölt 
15, 1 2, 6 | 0% J Sedergewölk 


— 


Getreide⸗Preiſe Breslau, den 6. Juni. 

f 5 g 0 ttler. Niedrigfter. 
Weiß. Weiz. 1 Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 26 Sgr. — Pf. 1 Kl. 23 Sgr. * 
Welzen: 1 Rl. 25 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 23 Sgr. — Pf. 1 K. 20 Sgr. 6 
Roggen: 1 Nl. 17 Sgt. 6 Pf. 1 Rl. 16 Sgr. — Pf. 1 Kl. 14 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 5 Sgr. 6 pf. 1 Rl. 3 Sgr. 6 pf. IM. 1 Sgr. 6P. 
Hafer 1 Rl. 2 Sar. 6 Pf. 1 Kl. 1 8. 9 f IM. 1 82. — . 


mit ihrem Beiblatte „Die Selce 


1 Sa en pee 
Die Auswärts koſtet die Breslauer ' er 4 
Sgr.; dle Beitang Wen J Spice, die Sbronſk allein 20 Dar. ro Daß alfo — geehrten Intereffenter für bie.&hronil kein Porto wird. 


endiſch a. Mag⸗ 


